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Im Thale, 
Des Ehriiten Weg nad 
Höhen, 
Führt oft hinab ins Tränental. 
Dort unten fann er dann nicht ſehen, 
Vor ſich den Pfad, jo jteil, jo ſchmal. 
Dort Scheint der. müde Fuß zu 
gleiten, 
Und Trägbeit ihn da überfällt. 
Der böje Feind auf allen Seiten, 
Hat feine Nete dort geitellt. 
Bald locket er mit falfchen Freu 
den, 

Bald nimmt er allen Troſt dahin. 
Er will bei jeinem Kreuz und Xei- 
den, 

Den Pilger in 
Er fucht des 
hemmen, 


Salems 


Verzweiflung ziehn. 
Pilgers Lauf zu 


Selbſtgerechtigkeit und 
Schein; 
Die Nächſtenliebe ihm zu nehmen 
And träge im Gebet zu ſein. 
Doch, Pilgrim, dir darf garnicht 
grauen, 
Wenn dunkle Wolfen überziehn; 
Du mut nur nicht zurücke Schauen, 
Nur vorwärts jei jtet3 Dein Be 
müh'n. 
Biſt du im Trübſalstal verlaſſen, 
So eile im Gebet zu Gott; 
Dann wird dich Seine Hand erfaſſen, 
Und führen dich aus aller Not. 
Wie ſollte Jeſus, der ſein Leben 
Ing zu verſöhnen gab dahin, 
ie follte der nicht Frieden geben, 
Wenn jeine Kinder zu ihm fleh’n. 


3 9.8 


Durch 





sch ſuche meine Brüder, 


Bon H. P. Janz. 


Ich ſuche meine Brüder“ 
Die Sonne ſchon ſich neigt, 
Der Tag iſt bald entſchwunden, 
Die Nacht heran ſich ſchleicht. 
In düſtrer Dämmerungsſtunde, 
Die ganze Welt ſchon liegt, 

O große Trauerkunde! 
Die finſtere Nacht nun ſiegt. 


„Ich ſuche meine Brüder“ — 
Schau in die Welt hinaus, 
Nach Burgen und Paläſten, 
In's prächtige Königshaus.— 
Nur Glanz und Pracht und Freude! 
Die Weltluſt führt das Wort. 
In ſeidenem Geſchmeide, 
Zeigt man ſich gerne dort. 
Des Lebens Ziel und Ende, 
Iſt Selbſtgeſuch und Schein. 
Ach, kann man hier auch finden 
Ein Herz von Sünden rein? 
Nur ſelten geht das Sinnen 
Der Großen himmelan. 
Muß traurig zieh'n von hinnen, 
Hier ich nicht bleiben kann. 


„Sch ſuche meine Brüder“ — 
Das Hohe nicht vergeß', 
Geh' zu den Parlamenten, 
Dem Reichstag und Kongreß.— 
Man nennt fich wohl die Träger, 
Der Freiheit hier und dort; 
Doc find es nur die Kläger, 
Der Armen immerfort.— 
Sm ganzen Weltenrunde, 
Scalt’3 „Friede! Friede!” Taut— 
Am großen Völferbunde, 
Wird Zank und Hab gebraut. 
Dort ſitzen jtolz die Herren 
Mit großem Wort und Macht; 
Sie beißen und fie zerren. 
Sehovah ihrer Tacht !— 
Man ruft fich zu: „Mein Bruder!” 





So feierlich gewand, 

„Der Herr ijt ja am Ruder, 

Trum kommen wir ans Land“ — 
Doch Jeſus einjt wird jagen: 

„Hab’ euch noch nie erfannt!” 


„sch fuche meine Brüder“— 
Vereine nicht verfenn’. 
Man nennt fich jetzt jo lieblich: 
„Ihe Brotherhood of Men!” 
Nm Innern fein Erwaden, 
Kein felig, himmliſch Ziel; 
Es gleitet Hin ihr Nachen, 
Ein bloßes Wellenfpiel. 
Nur Ehrfucht, Glanz und Werke, 
Des Lebens Pracht und Schein, 
Luſt, Sinnesraufh und Freuden 
In jeligem Verein. — 
Ihr Weltglüd muß doch ſchwinden, 
Dez Lebens Luft verblühn. — 
Kann feinen Bruder finden, 
Muh wieder weiter zieh'n. 


„Ich ſuche meine Brüder“ 
Durch Straßen zieh' ich hin. — 
Es eilt, es jagt, es rennet, 

Nach Reichtum, nach Gewinn! 
Ein jeder ſtrebt nur weiter, 
Sucht dunkle Nacht ſtatt Licht. 
Nennt ſich ein Gottesſtreiter — 
Mein Bruder iſt es nicht! 


„Ich ſuche meine Brüder“ — 
Nach Kirchen eilt mein Fuß. 
Denn wohl an ſolchem Orte, 
Ich ſie ja finden muß. 

Seh' manches Schöne, Gute, 

Von Rank und Prank und Pracht, 
Ja ſelbſt als ob hier ruhte, 

Die Herrlichkeit und Macht. — 
Herr Paſtor gravitätiſch, 

Kommt wie im Heiligſchein 

Aus ſeiner ſel'gen Zelle, 


Nimmt ſtolz die Kanzel ein! 
Mit finſt'rer Macht im Bunde, 
Preiſt er nicht Gottes Sohn; 
Es ſtrömt aus ſeinem Munde, 
Nur Bitterkeit und Hohn. 
„Moral und Modernismus, 
Das iſt mein Pilgerſtab.“ 

So iſt ſein Wort voll Giftes, 
Sein Schlund ein offnes 
Des Hirten eitle Herde, 
Sitzt atemlos und lauſcht; 
Ein jedes ſich gebärdet, 
Als wenn's vom Himmel rauſcht. 
Mit Bubikopf und Seide, 

Geh'n ſie in Prunk und Schein. — 
Doch nein in ſolchem Kleide, 

Kann nicht mein Bruder ſein. 

Dies iſt noch nicht die Stätte, 

Wo mein Fuß ruhen kann, 

Ach, wo iſt doch mein Bruder, 

In dieſer Welt voll Wahn! 


„Ich ſuche meine Brüder“ — 
Eil nach Mennoniten hin. 
Find vieles Streben, Jagen, 
Doch wenig Bruderſinn. 
Der Mammon auf dem Throne, 
Viel Selbſtgeſuch und Schein; 
"eriveltlihung zum Lohne, 
Geiz, Modenfucht und Bein. 
Micht mehr der Geiſt der Alten, 
Belebt ihr jelig Tun; — 
Die Einheit iſt verjpalten — 
Ind auch ihr Chriſtentum! 
Des Herzens Blick mur reichet, 
So weit die Erde gebt, 
Nicht höher aebt fein Sehnen, 
Wo rein’re Luft ihm weht. — 
Es hilft dir fein Bemühen, 
Um Erdengütern bier; 
Es wird doch einit verfprühen, 
Was halt du dann dafür? 
Ein jeder fucht das Seine, 
Nicht „was des andern iſt.“ 
ind viel vom Wuit und Scheine, 
Doch wenig nur vom Chrift. 


Die Welt liegt tief im Dunfel, 
Der jchauerlich böfen Macht; 
Nur hin und ber Gefunkel — 
Ein Lichtlein in der Nadıt. 
Man jchaut, man fpät, man juchet, 
Nah wahrem Bruderfinn. 

Doc einer nur von vielen 
Gibt fi) als Opfer hin. 

Hilf, Herr, du mächt'ger König, 
Der Heil’gen find nicht viel, 
Der Gläub’gen ijt nur wenig, 
Sn beut’gem Weltgewühl. 
Deleb’, o Herr, die Glieder 
Der Deinen nun forten, 
Pamit man viele wieder 

Als Brüder finden fann. 

Es find wohl viel berufen 
Und wen’ge auserwählt; 

Doch iit an Thrones Stufen, 
Die Schar die niemand zählt. 
So la; die „Eleine Herde”, 
Doch fein 'ne große Zahl, 
Damit Dir Ehre werde, 

An jenem Hochzeitsmahl. 


Grab. — 


Wie Gott fein Volk jegnet, 
db. Mofe 33, 1... 


Salt in jeder Predigt, in jedem 
&ebet, ja in den meijten der Arti- 
fel, die in unfern Blättern fommen, 
findet das Wörtchen „Segen“ Ber- 
wendung. Würde es da nicht gut 
jein, wenn wir uns mal ein paar 
Minuten Zeit nehmen, um ung et- 
was mehr mit diefem Wort und jei 
ner Bedeutung befannt zu machen? 

Die kürzeſte Auslegung für das 
Wort „Segen“ ijt Vermehrung. Je— 
desmal nun, wo das Wort Segen 
Verwendung findet, könnte „Ver— 
mehrung“ jteben. Nun teilt fich aber 
der Segen Gottes in zwei zum Teil 
weit auseinandergehenden Richtun- 
gen, und zwar nehmen wir. al3 el— 
nen Hauptteil einen Allgemeinjegen 
an Menſch, Tier und Bflanzenreich 
wahr. Einen weiteren Sauptteil — 
und von dieſem allein wollen wir 
beute ſprechen — iſt der Segen Got- 
tes oder wie Gott fein Volk mit be- 
fonderem Segen jegnet. Aber nicht, 
daß wir ſchon mit ein paar Feder— 
jrichen diejes Thena ganz illuſtriert 
cder erſchöpft werden haben, nein, 
denn dazu würde unfere Feder nicht 
geichicft genug fein, fondern ein paar 
bejondere Merfmale heben wir her— 
aus und betrachten in denjelben das 
Wunder wie Gott jein Volk fegnet 
und geben dann weiter. 

Moſes, der große Prophet, hatte 
den Befehl Gottes, den ihm d. Herr 
in Midian gegeben, Israel aus der 
Hand Pharaos und Negyptens zu 
befreien, mit großer Sorgfalt aus— 
geführt. Wohl nicht gebrochen, doc 
lebensfatt und lebensmüde iſt er 
jelbjt zufammen mit einem Auöge- 
führten Volk, nach vielen Mühſalen 
bis zu den Toren Kanaans gefom- 
men. Da aber verivehrt ihm der 
Herr den Eingang in dasjelbe, um 
der Sünde willen. Moſes fjollte das 
irdiſche Land der Verheißung nicht 
betreten. 

Nur eine befondere Aufgabe ift 
ihm geblieben, die er che er jterben 
jollte, an Iſrael zu vollziehen bat, 
ımd zwar, er ſoll e8 mit bleibendem 
Segen jegnen, der auch durch der 
Zeiten Raum fi) an ihm beitätigen 
und betätigen folle. Der aber auch 
zugleich als Vorbild‘ mie Gott fein 
Volk jegnet, für die Nachwelt die- 
ven könne. 

Er jelbit, Mofes, verrät uns 
nit davon, doch menschlich geipro- 
chen dürfen wir wohl annehmen, 
daß diefes eines der fchiweriten Auf- 
aaben gewefen fein fönne, die er 
in feinem Leben zu vollziehen über- 
fommen bat. Wollte er auch nur et- 
was dem Schmerzen Raum geben, 









bon den’ vielen Wunden, die diejes 


Volk feinem Herzen geichlagen, o 
dann wäre aus dem Segen vielleicht 
ein Fluch entjitanden. Sollte er aber, 
wie in vielen Stücen, ein vollende- 


tes Vorbild auf den verheißenen 
großen Propheten, auf Chrijtum 
fein, der jeinen Süngern lehrte: 


fegnet die euch fluchen werden, jo 
mußte er heute alles das, was ihn 
Menschen und Menfchenbosheit zu- 
gefügt, niederfampfen und frei und 
froh feinen Mund auftun und mit 
weitichallender Brophetenjtimme den 
Segen über Iſrael ausjchütten, jo 
wie ihn der Geiſt deſſen, dem er 
dient, heute lehren wird. 

Ob nicht Mofes, als er injpiriert 
tom Geilte Gottes nun feinen Se- 
gensſpruch anhebt, ob er nicht wird 
nun etwas zurück gebebt fein? Wie 
lautet doch nur der Anfang? Von 
wo fing der Segen an? Welche Or— 
te, welche Namen diftiert ihm der 
Seit Gottes?-—Lejen wir mal nad) 
da hießt es: Von Sinai famen — 
aufgegangen von Seir — bervorge: 
bracht. von dent Berge Pharan — 
Waren dieje drei Wüſten nicht gera- 
de die fchmerzlichiten,, die in der Er- 
innerung Israels lagen? Waren es 
richt die empfindlichiten Höhen die 
Ssrael auf feiner öden Wüſtenwan— 
derung erflommen hatte? Und von 
bier aus fjollte der Segen anheben! 
D wie ſchwer hat nicht das Volk Got: 
te3 aus jener Zeit und Kinder Got- 
tes in dieſer Seit manche der ſchö— 
nen Segnungen Gottes verjtehen 
und begreifen können. 

Und dennoch, nach Verlauf dv. Jahr 
taujenden, wie hat ſich dieſe Wei- 
fe wie der Herr fein Volk jegnet, jo 
fhön bewährt. Bon diefen Höhen 
aus, fonnte Iſrael die Strede We: 
ges, die es der Serr geführt, am be: 
jten mit feinem Geiltesauge über 
fehen. Bon dieſen Höhen aus, ſah 
es den mit Totengebeinen befüeten 
Weg den es durch Selbſtverſchuldung 
gemacht. Von bier aus erinnert fic) 
Ssrael aller Wunder, die der Herr 
an jie getan. Von hier aus gedachte 
Sirael aud aller feiner Schuld, die 
es an dem Herrn, an Mofes feinem 
Knecht und aller Tat und Unterlaſ— 
ſungsſünden, die es an ihren Näd)- 
ften getan hatte; aber war es das 
ollein, was für Israel Segen be- 
deuten follte oder fonnte? O nein, 
fondern dieſe Wüſten waren gerade 
die bedeutenditen in der bisherigen 
Gejchichte der Auswanderung. 

Sinai, wie fo entjchieden erin- 
nerte diefes an die Wanfelmütigfeit 
Israels. Noch in den Moment, wo 
es vom Herrn als Volk Gottes neu— 
gewählt wurde, wählte es in feiner 
menſchlichen Kurzſichtigkeit, Achis, 
den Kraftgott der Egypter, das gol— 
dene Kalb. Sinai war der Ort, wo 
der Herr wie zu feiner Zeeit mit 
Noah auf dent Berge Arrarat u, zu- 
legt auf Golgatha als drittes und 
fettes mal einen Bund mit Men- 
fchen ſchloß. Sinai war der Ort, wo 
der Herr gerade fie von den Natio- 
nen abjonderte und fie das fichtbare 
SHeiliatum den Bund und den Gna— 
denituhl unter fie gab. Welche Seg- 
nungen flojjen und fließen noch heu— 
te noch auf Israel, als das außer- 
wählte Volf Gottes, herab, Weld 
Segen für alle Rinder Gottes auch 
im SBeitalter der Zeitalter fließt 
von Sinai, darin, dab der Herr jo 


ein abtrünniges Geſchlecht nicht ver- 
iworfen, jondern in unendlichen Gna- 
den und Ehren angenommen. Wür- 
de es heute begnadigte Kinder Got- 
tes geben, wenn nidyt Sinai da wä— 
re? Welch ein Bolt Gottes würde 
Israel geworden fein, wenn e3 ge 
lungen wäre, das Israel an Sinai 
vorbei, den Ufer des Mittelländi- 
ihen Meeres entlang und über Phi— 
liitäa in Stanaan eingegangen wä- 
re? Ob es heute Gnade für den 
Sünder geben würde, wenn es fein 
Geſetzt, welches die Kraft der Sün 
de iſt, vM Sinai gegeben hätte. Und 
wievieles fönnte nicht noch hinzuge 
fügt werden, daS Gott den Seinen 
auf Sinai als bleibenden Segen ge- 
geben hat. 

Eine weitere Wüſte wird genannt. 
Es iſt die Wüſte PBharan, von der 
geſagt iſt, daß fie groß und ſchrecklich 
geweſen. Welch ſchmerzliche Bedeu 
tung hat nicht dieſer in d. Geſchichte 
Israels? Hier, als in dem größten 
Zeitraum ſeiner Wüſtenwanderung, 
hatten ſich ſorecht die verſchiedenen 
Mängel am menſchlichen Charakter 
aeoffenbart. Sehr zutrefflicdy braucht 
der Apojtel Baulus bei folcher Gele 
genheit den Ausſpruch, wenn er 
jaat: Darum ſo begürtet die Lenden 
des Gemüts, d. h. dab auch die Aus 
ſchreitung des menſchlichen Charak 
ters wie mit einem Gurte gebunden 
jeten: Hier in Pharan offenbarten 
ich ſorecht Lüſternheit, mancdherlei 


Fleiſchesluſt. Luft zu Fleiſch und 
verjchiedenes anderes mehr, aber 


bier durfte Iſrael auch -die Lang 
nut, Gedult und Liebe deſſen erfen 
nen, der jie ausgeführt und mit 
(Swigfeitsfegen bedacht hatte. 

Von bier aus durfte man das 
verheißene Land erkundigen. Selbit 
die ſchöne Früchte von dort aus 
ſchmecken. Troßdem muſte es als um 
nehorjantes Volk Gottes, denn als 
jolhes war es ja ſchon auf Sinai 
angenommen — bon der Höhe des 
Berges aus, zurück gedrengt und 
geſchlagen von feinen Feinden, zu: 
rück in die Wüſte fliehen. 

Bei all den, aber blieb die Wü 
tenwanderung der Kinder Israel 
die einzige größte Miſſionstätigkeit 
des alten Bundes. Einer wandeln- 
ben Predigt gleich ging das Gericht 
vor ihnen ber, da der Herr mit den 
Seinen, mit Wolfe und Feuer aus 
dem Lande der Sklaverei in das 
Sand der Verheigung gezogen fan, 
als Vorbild auf die Gemeinde Got: 


tes, die erlöitte Menfchenfeele des 
neuen Bundes. Welh ein Segen 


wird dieſem felbit in Ewigkeit nach— 
folgen, wo dann das Lied Mofe und 
Lammes als dem NAusführer 
und dem Einführer in das Land ewi- 


des 


ger Ruhe, wenn es ohne alle Dis— 


barmonie den Ewigfeitsraum er— 
füllen wird. 

Noch eine Wirte, noch eine An- 
höhe dicftiert der Geiſt Gottes zur 
Erinnerung in den Segen des Vol- 
fes Gottes hinein. Und diejesmal 
iit es das Land Seir, von dem Gott 
vor Nahrhunderte gejagt, dal; er das 
Gebirge Seir den: Kindern Eſaus 
für ewige Zeiten zum Eigentum ge- 
ken wollte. Diefes durchzieht Israel 
als eine ſtille, friedliche Predigt, dem 
armen Volke der Cdamiter, als 
Nahfommen Eſaus. Zugleich darf 
e3 ſich auch die ſehr entichiedene Leh— 
re wie einer, der aus Gleichgültig- 
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feit den Segen der Verheigung, wie 
cs ein Eſau getan, wie nun diejer 
ihr Salbbruder, für immer aus dem 
Bereiche des Landes der Verheigung 
ausgejchlojjen mußte werden. 

Mit welch Weh im Herzen bat 
wohl Israel das Gebirge der Seir 
iiberfchritten und dabei die Rohheit 
Diefes Landes und Bolfes beichaut 
und bejtaunt. Belonders, wenn es 
daran dachte, daß Ejau als Eritge- 
borner der Träger der Verheißun— 
gen gewejen, aber aus lauter Gleid)- 
gültigkeit dieſes, ſein großes Erb 
ſchaftsrecht, verloren hatte. So, daß 
er, als er ſich deſſen ſpäter wieder 
bewußt ward, auch nicht den Weg 
zurück mehr finden konnte, obzwar 
er ihn mit Tränen des Schmerzes 
und der Reue ſuchte. Denn ſo wie 
heute, ſo auch damals, verſtand man 
es nicht, wie Gott ſein Volk ſegnete. 

Nun drengt ſich uns die Frage 
ouf, in wie weit das Thema, „Wie 
Gott ſein Volk ſegnet“ erläutert 
worden iſt. Die Antwort dürfte lau— 
ten: Ganz ungenügend und ganz ge 
nügend. Wenn das Wort Segen 
Vermehrung iſt, in wie weit bedeu 
ten dann die Ausſprüche Mofes getit 
liche Vermehrung für Israel? Nur 
ein Beſcheid: Ein wenig gebildeter 
Sude rühmt ſich feiner Gottesfind- 
schaft. Und womit könnteſt du das 
beweiſen? — Weil unjere Väter auf 
Sinai gewefen und dort als Volk 
Gottes angenommen — gibt diejer 
ichr entichieden zur Antwort. 

Mand mal auch in heutiger Yeit, 
wird das, was Menſchen abgerun- 
gen, als Segen ausgejprodhen, nur 
iſt es fraglich, ob Jich der Herr dazu 
befannt hat, oder ob der Herr jein 
dauernde8 „Vermehre“ dazu gege 
ben. Wenn der Herr fein Volf ſeg 
ren will, dann nimmt er fie bei der 
Sand und führt fie zurück des We 
ges den es gefommen. Er führt fie 
auf befondere Höhen, von wo aus er 
ihrem Geilteshauche eine bejondere 
Ueberjicht über ihr Geiſtesleben ge- 
währt. 

Ein befonderer Segen iſt aber 
noch das, daß der Herr uns nie auf 
unfer Weilandsleben zurückführt, 
ee uns vorhält, was wir früher in 
der Sklaverei Egyptens gewelen, O, 
wie viel Dank find wir doch fchuldig 
für die ſchöne Weiſe, wie der Herr 
jein Volk jegnet. 

;‚ Bern. D. Rempel. 





Dem Satan übergeben. 


Der Herr jagt in 1. Betrie 5, 8, 
wir follen wachen, dieweil Satan 
umher gebt, wie ein brüllender Lö— 
we und fucht, welche er verichlinge. 

Johannes jchreibt, daß der Sohn 
Gottes erjchienen iſt, auf daß Er die 
Werfe des Teufels zertöre.. Hier 
eber in 1. Kor. 5, 5, jagt Paulus 
bon einem Menfichen, der in die 
Sünde gefallen (ein Bruder der Ge- 
meinde) und er will ihn nun noch 
übergeben dem Satan. Sit dies 
richt eine fonderlihe Sache, wenn 
wir doch alle wollten dem Satan 
ausweichen und ihm wideritreben, 
(feit im Glauben), daß er von uns 
fliehen muß. 

Merfe aber, dab Paulus nidt 
meint diefen dem Satan zu laſſen, 
um ihn mit fih in die Verdammnis 
zu führen, wie er e3 jo gern tut, aber 
ihn übergeben zum Berderben des 
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Fleiſches, auf daß der Geiſt oder 
die Seele fann felig werden. Diejer 
Bruder war ſchon in des Teufels 
Hände und Striden gefallen, hat 
dem Fleiſch gefolgt und der Luſt ge- 
dient, lebte in der Sünde. Er war 
jeßt, wo er Hilfe haben mußte von 
Gott und den Menjchen, dab er wie— 
der los werden und fich befehren 
fönnte , das Fleiſch wieder kreuzi— 
gen und dem Geiſt folgen. 

Der Geiſt und das Fleiſch find 
widereinander und jo lange wir 
dem eilt folgen und Er uns re- 
giert, jo lange hat das Fleiſch nicht 
die Macht noch Oberhand über uns, 
wenn wir aber diefe Macht über 
verlieren, durch unſer Nachgeben in 
Verſuchungen, dann kann der Getit 
ung nicht mehr regieren. Das mäd)- 
tige Fleiſch muß verderbet oder ge 
zwungen werden, gedemiütigt und 
geſchwächt, jo daß der Menſch wieder 
fann fein Fleisch Freuzigen und dem 
Geiſt folgen, und jeine Seele erret- 
ten. 

Der Menſch, der zu Gott und dem 
Glauben fonumt und fich befehrt, der 
it dann ein Kind Gottes und ge 
hört zu Gottes Reich, und er wird 
dann auch noch durch die Taufe, wie 
Jeſus ſelbſt es anordnet, in die Ge— 
meinde aufgenommen, als ein Be— 
kenntnis und Zeugnis für alle, daß 
er in Gottes Reich ſteht. Wer nun 
wieder von dieſem ſeligen Stande 
abfällt und in der Sünde lebt, iſt 
in das Reich des Satans getreten. 
Die Gemeinde muß ihn abſondern, 
auf daß er und alle ſehen können, 
in welchem Reich er ſteht. Durch die— 
ſe Abſonderung in der Vorſchrift, 
ihn zu halten als einen Heiden und 
Söllner, wird fein Fleiſch verderbet 
und geſchwächt. Nur durch Gottes 
Silfe in der llebergabe an den 
Herrn und Heiland kann er wieder 
Sieg haben und feine Seele erret- 
ten, 

Paulus hatte nur Liebe zu die- 
fen Mensch und wollte allein da? 
tun, was ihm den Weg zeigen wer- 
de und bahnen zu der Seligfeit; da- 
rum ſehen wir flar,; dab die Sa— 
che, die Paulus tun wollte, war, 
dab er in der Verſammlung und 
mit der Kraft und in dem Namen 
Jeſu, diefen Bruder förmlich aus der 
(Semeinde tat, auf daß alle fehen 
und wiſſen follten, wie die Sadıe 
mit ihm stehe, und alle ihn halten 
follten, wie einen Heiden und Zöll— 
ner. In Kap. 5 befiehlt er nicht 
mit folchen fchaffen und ejjen. Doch 
euch fehen wir, daß er nicht die 
Simder der Welt meint, ſondern 
nur die, welche Brüder und mieder 
in die Sünde gefallen find. In 2. 
Theil. 3, 14 jagt er auch von die- 
fen, daß wir nicht mit ſolchem Bru- 
der zu Ichaffen haben follen, auf daß 
er ſchamrot werde. Das meint, day 
er jehr gedemütigt wird. Es tit das 
namlihe als „zum Berderben des 
Fleiſches.“ 

Wo dieſe Schrift nicht befolgt 
wird, da geht der verlorene Bruder 
fort in ſeiner Sünde, kann ſich nicht 
mehr helfen und kommt zuletzt in 
die Verdammnis. Auch dieſer wenige 
Sauerteig in der Gemeinde ver— 
mehrt ſich bis es die ganze Gemeinde 
verderbet oder durdiänert. Auch die 
Welt ſieht es, mie es iteht in der 
Gemeinde und jagt, diefe Menichen 
find nicht beſſer als wir. 
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Wer noch weitere Erflärung will 
über diefe Sadje, der leſe unjere 
Slaubensartifel über diefe Sache 
und wenn das noch nicht genug, der 
Iefe, was Menno Simon ganz deut- 
li) darüber ſchreibt. Zu allererit 
ober jtudiere Gottes Wort. Dieje 
Sache ijt dem Teufel fehr im Wege, 
und er jchafft mit aller Gewalt, 
da wir es nicht jo tun und halten 
follen, denn er weiß, dab es viel zu 
der Seligfeit der Menjchen dient, 
und dab viele verloren gehen da- 
durch, daß dieſes nicht befolgt wird, 
wie es fein fol. Es ijt unmöglich, 
frei und in Frieden mit Gott zu 
fein, wenn diefes nicht mehr gelehrt 
wird. Es iſt eine chriſtliche Gemein- 
deordnung von Gott eingejegt, und 
wenn wir wollen, fönnen wir es 
kalten und tun, Prüfet aber alles 
und das Gute behaltet. 

Mit Liebe und Gruß an alle, die 
die Wahrheit lieben 

P. Soitetler. 





Der Pfiff. 
(Bon David Harder.) 

Was den Menſchen voll und ganz 
gehört, ijt die Gegenwart. Ste iſt 
das Reelle, die Wirklichkeit, der 
Kampf ums Dafein, das Leben, Die 
Zufunft gehört ung nicht; fie iſt ver 
hüllt; in ihrem Schoße ruhen die 
ſchwarzen und die heitern Loſe. Die 
Vergangenheit iit Erinnerung, Bild 
ohne Inhalt. Aber Bilder find im- 
mer ſchön, mögen fie etwas SHeite- 
res oder Tragijches daritellen. Da- 
rum: „Was im Leben uns verdrießt, 
man im Bilde gern genießt.“ 

Sp geht’3 mir, wenn ich mid) der 
Bilder, denen ich einjt im Leben Re— 
alität verlieh, erinnere. Da denfe 
ih oft an einen Vorfall, der mid) 
einſt verdroß, deſſen ich mich jetzt 
aber mit Vergnügen erinnere: Ei— 
ne Begebenheit aus der Revoluti- 
onszeit rejp. Machnowzenzeit. Unſer 
Dörfchen war ganz überfüllt von 
Banditen, Kleinruſſen aus der näd)- 
ten Nachbarſchaft, geweſene Arbei- 
ter, die nun den Herrn fpielten. In 
den Häuſern wurde ſtündlich nad 
Kostbarkeiten geiudht. In jeder 
Schublade glaubte man einen Re— 
volver, eine Flinte oder jogar ein 
Maſchinengewehr zu finden. Unie- 
re eigenen Sachen hielten wir da- 
mals jo,, wie wenn man fie geitoh- 
len hätte, In dem Haufe der Schwie- 
nereltern logierten auch eine nette 
Anzahl benannter Sorte. Es gefiel 
‚ven Banditen dort befonders gut, 
weil die Eltern einen Kaufladen 
hatten. Die aufgefpeicherten Kaiten 
und Dojen waren zu geheimnisvoll 
und verlodend. Die Kerle meilten 
auch jehr gerne in dent jchönen Obit- 
garten, des Vaters Freude und 
Stolz. Bor Abend ritten fie wohl 
auch öfter® aus; wohin und mit 
welchen Abfichten, das wei; niemand. 

Einmal nun äußerte die Mutter 
den Wunſch, fir die nächſte Nacht 
zu den Nachbarn zu gehen, um dort 
fiherer zu fein. Diefe hatten ein be- 
iheidenes Häuschen und murden 
nicht fo beläftigt. Die Mutter ging 
alfo Hin; wohl im Gefühl böfer 
Vorahnungen. 

Abends pochte es mit einem Male 
an der Tür. Stimmen wurden ber- 
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nommen, die barſch Einlaß begehr— 
ten. Wohl oder Uebel öffnete der 
Vater die Tür und lich die ungebe— 
tenen Gäjte ein, Ih wohnte damals 
mit rau bei den Eltern. Wie die 
Frau die Banditen kommen ſieht, 
zieht ſie ſich ſchnell ins nächſte Zim— 
mer zurück; ich folgte ihr raſch. Ein 
Fenſterflügel ſtand offen, Ehe id) 
mid) verfah, war fie auf dem Brett 
und huſch zum Fenſter hinaus auf 
die Straße. Ich jah mich plößlich al- 
fein in der Stube. Doch ich durfte 
meine FZrau nicht allein lajjen draus 
en auf der Straße. Im Augen— 
bliet war ich auch durchs Fenſter und 
in etlihen Süßen wieder an der 
Seite meiner guten Hälfte. 

Wir liefen über die Straße und 
jiellten ung beim Nachbar unter die 
Bäume in den Scatten, und biel- 
ten inne, um zu laufchen, zu beobad)- 
ten. Es war ein wunderjchöner 
Abend. Der Mond go jein Licht 
aus iiber das ganze Dorf und ſchau— 
te jo gutmütig drein, als wäre auf 
Dent weiten Erdenrunde alles in al 
lerbeiter Ordnung, Wie iſt Natur 
doch Ihön! Doch unfer Dörflein hat- 
te damals nicht Zeit, fi der Na— 
fur zu erfreuen. Die Gemüter wur 


den tief bewegt von Furcht und 
Hoffnung. Im Elternhaufe wurde 
es lebendig. Die dunfeln Zimmer 
wurden erbellt. Man bewegte Sich 


ceus einem Zimmer in das andere. 
Wir Itellten uns draußen im Hin- 
terhalt das Schreflichite vor: Raub, 
Mord ufw. Wir fühlten, daß unfer- 
ſeits etwas getan werden mußte. 
Und fiehe; die Frauen find mand) 
mal erfinderifh. So au) mein 
Schätzchen. (Verzeibt, daß ich So 
zärtlich fpredhe; ich war ja damals 
eben verheiratet). Es meinte, ic) 
müßte mal qut pfeifen, um das Ge 
findel zu verjcheuchen, „Well,“ dad 
te ih, „ich pfeife einmal, am Ende 
iſt es „allright“ (ieſe Lieblings: 
wörtchen im Engliſchen brauchte ich 
damals noch nicht.) Pfeifen konnte 
ich aus dem F. F. Hatte es als Jun— 
ge ſchon fleißig geübt, wenn ich auf 
dem Pferde baumelnd mit dem 
Steine (Dieſelmotor) auf der Ten— 
ne droſch. Erſt übte ich es mit 4 Fin— 
gern; dann mit zweien und ſchließ— 
lich ging es auch ohne Finger bei 
rechter Mundſtellung den Wind 
kräftig hervorſtoßend. Ob ich dieſes 
heute noch fertig bringen würde, 
weiß ich nicht. Ich ſehe nämlich, daß 
der Zahn der Zeit meine Zähne be— 
reits zu verwittern anfängt, d. h. 
die Fremdſtoffe haben das weiße 
Bein mürbe gemacht und nun fängt 
es an zu zerbröckeln. Doch was ich 
damals als Junge gelernt hatte, 
fam mir nun zuitatten: die Kunit 
des Pfeifens. Sch brachte alſo mei- 
nen Mund in die erforderliche Stel- 
lung und — drüdte los: ein ſchril— 
ler Pfiff aellte die Straße entlang, 
ſchlug wohl an die Ohren der Mach— 
nowzen und einer oder der andere 
bat vielleiht nach der Urſache ge— 
forscht, Doch es blieb alles itill. Die 
Kerle hatten wohl ihren Magen zu 
fehr mit ſchweren Stoffen belaitet 
wie: Schinken und Wurjt. Dieje hiel- 
ten fie nieder. 

Ganz wohl war uns aber nicht 
über diefen Marmihuß; wir drüd- 
ten ung tiefer in das Dunfel der 
Bäume, ja bis zur Tür des Nach- 
bars, der alles gehört hatte und uns 





einließ. Dur) das Yeniter beobad)- 
teten wir nun, was im Elternhauje 
borging. Dort war alles dunfel. 
Auch der Mond hatte ein Wölflein 
vor fein Geficht gezogen. Ob er id 
dahinter eins ins Fäuſtchen gelacht 
hat? Genug, nad einem furzen 
Weilhen fommen mehrere Werjo- 
nen über die Straße gerade auf uns 
zu. Bald erfannten wir in ihnen den 
Vater mit feinen älteiten Söhnen. 
(Jacob Abrahams, jtanunend bon 
Berdjansf.) Diejer erzählte uns nun 
folgendes: Die Banditen waren 
ziemlich barſch aufgetreten. Hung 
rig, wie die Wölfe, hatten jie erit 
Ejjen verlangt: einen jehönen Bra 
ten, Eier und andere Serrlichkeiten 
mehr, Da die Mutter des Haufes 
aber nicht da geweſen, wollten ſie 
ſich Ichon begnügen und eſſen was 


gar und trinfen was flar wäre: 
Brot, Butter, Mil u.f.w. Diejes 
wurde den Gälten denn auch vor— 


aefegt. Während des Eſſens goß der 
eine plögli” mit einem Fluch die 
Milch über den Tiſch und auf den 
Fußboden mit der Benterfung: 
„Schleudermilh können wir nicht 
„laufen.“ Na, die Herren hatten ei 
ne lefere Zunge. Der Zorn batte 
das Band der Zunge gelölt und der 
Mortichiwall wollte nicht enden. Die 
Mennoniten follten eigentlich alle 
umgebradt werden uſw. Da mit ei 
nem Male jchlagt der verhängnis 
volle „Briff” an ihr Ohr. Ganz be 
ſtützt Schnellten die Banditen von ih 
ren Sitzen empor und auf ein Här 
chen hätten fie den Tiſch umgefüppt 
mit all den Herrlichfeiten darauf: 
‚Ehojjain,“ (Wirt) „was iſt los? 
Was gibt es?“ — „Dod wohl die 
Wache,“ enpiderte der Vater falt 
klütig und achlelzudend. Da entfiel 
den Nungens das Herz; ſie jtürzten 
zur Tür hinaus zu ihren Pferden 
und weg waren fie. Das böje Gewiſ 
fen jagte fie. Und ich war froh, daß 
ich bei meiner Fahnenflucht aus der 
ferne hatte helfen fönnen, Als wir 
uns zurüd ins Haus begaben, fam 
der Mond wieder zum Vorichein und 
lachte über fein ganzes, volles Ge— 
licht. „Was im Leben ums verdrieht, 
man im Bilde gern genießt.“ 





Bedentet Dentich etwas für die 
Mennoniten? 
Rom Verfaſſer der drei Aufſätze: 
„Die Nene Anſiedlung in 
Paraguay.” 


Unfere „Rundſchau“ reiit in der 
ganzen Welt herum. Selbit von Chi- 
na stand neulih ein Brief eines 
Aruders; wir leien ferner, was die 
Brüder aus anderen Gegenden be- 
rihten. Dies fcheint uns alles jo 
felbitveritändlih, wir denfen felten 
darüber nad, daß dies doch nicht et- 
mas BZufälliges iſt, und dab ihm ei- 
ne tiefe Bedeutung zukommt. 

Denfen wir uns einmal, dab in 
den Siebziger Nahren die Brüder, 
die in Rußland blieben, beichloj- 
fen hätten, nur noch die Zandesipra- 
che zu pflegen und die in Manitoba 
Angeitedelten hätten dasielbe be- 
fchloffen, dann würde feiner der 
Briider aus Manitoba die Brüder 
aus Rußland veritehen: denn mer 
bier aufgewachſen und das iſt die 
Mehrheit, veriteht Ruffiih nicht, 
mährend die Brüder von Rußland 
Engliſch nicht veritehen. Hätte man 


alſo vor 50 Jahren in beiden Län— 
dern die Mennonitiſche Sprade auf- 
gegeben, jo hätte man feine Berid)- 
te aus Rußland in unjeren Zeitun- 
gen von den Brüder dafelbjt. Wir 
haben Anteil genommen an den Xei- 
den der dortigen Brüder, wir ver- 
itanden fie. Ihr Ruf um Hilfe traf 
feine tauben Ohren. 

Hier haben wir klar und deutlich 
den Beweis, dab unfere mennonitis 
ide Spradye mehr ijt, wie nur eine 
Aeußerlichefeit, Sie iſt e8, die ung 
zujammen hält und nach zeitiveilen 
Trennungen wieder zuſammenführt. 
Si iſt es, die uns den getitigen 
Verkehr ermöglicht auch wenn wir 
taufende von Meilen auseinander 
entfernt wohnen, Sie iit e8, die in 


obgehobelter Form als Hochdeutſch 
unferen mennonitifhen Zeitungen 


ermöglicht den Brüdern, in welden 
Teilen der Welt fie auch fein mögen, 
geijtige Kojt zu reichen. 

Iſt da aber nicht noch ein tieferer 
Sinn? Man Iefe doch nur ein Reihe 
von Mennoniten Namen, was fin- 
den wir da? Es find nicht nur deut- 
Ihe Namen, jfondern es find befon- 
dere Deutihe Namen, welde man 
unter anderen Deutjchen nicht fin» 
det, — Ich braudde bier das Wort 
deutſch, wie ſichs gehört, im völki— 
ſchen, nicht im politifhen Sim. 
Diefe deutſche Namen fjollten jeden, 
der es vergefjen hat, daran erinnern, 
daß die mennonitiiche Sprache ein 
Ausdrud ihres Volktums iſt. Die 
Mennoniten find die einzigen, bom 
deutjhen Stamm der Frieſen, Die 
ſich unvermifcht erhalten haben. Bon 
den riefen jieht u. hört man nichts 
mehr, Sie find heute verjchmolzen 
mit dem übrigen Teil des deutjchen 
Volkes, ihr Stamm ijt erlojchen. 
Sm Zeitalter des Verkehrs konnten 
nur Stämme, welde ſich davon ab- 
jeitS hielten, vor Vermifchung mit 
den anderen Bölfergruppen bavah- 
ren. 

Mennonit jein meint Darum 
mehr, als viele fi voritellen. Es 
handelt fih nicht nur um eine be 


fondere Form des chriſtlichen 
Slaubens. Ein jedes Volk bat 
eine bejondere Art, ſich auszu- 


drüden, Es iſt nicht Zufall, daß die 
lateiniihen Völker noch heute vor— 
wiegend römiſch-katoliſch ſind, der 
Prespiterienglaube iſt aus der 
ſchottiſchen Art erwachſen. Die Hus— 
ſiten waren nicht nur Vertreter einer 
Neligionsform, ſondern eben ſo ſehr 
des Tſchechiſchen Volkes. Martin 
Luther iſt ein Produkt des grübeln— 
den Germanentinns ,„ wo dieſes 
berrichte, an ſämtlichen Küſten der 
Ditfee war es vertreten. 

Sit man mun micht beredtigt, an 
feinem Volkstum feitzubalten? Wir 
tun doch niemandem etwas zu lei— 
de, wenn wir uns zurückziehen, wo 
twir feine. Möglichfeit haben uns zu 
erhalten und dahingehen, wo mir 
nicht nur Rechte haben, fondern auch 
viele Nahrzehnte abjeit3 dom Stro- 
me der Welt jein werden. Wir 
jtreiten nicht; wie der Araber paf- 
ten wir unfer Zelt und ziehen in ei» 
ne neue Seimat, die uns gezeigt iit. 
Wem fein Volk nichts mehr tit, wie 
ein fhmusiges Hemd, dab man weg— 
wirft: wen nichts daran liegt, im 
welcher Form des dhriitlichen Slau- 
bens feine Kinder und Kindesfinder 

(Schluß auf Seite 15.) 








Korreipondenzen 
Unerfüllte Wünſche. 


Sei ftill, fei jtill, du darfit nicht 
trauern, 
Es wird nody alles, alles gut! 
Erſt mußteſt du geläutert werden, 
Sm Schmerz, wie Gold in Feuers— 
glut. 
Brad) aud der Traumpalajt zu- 
fammıen, 
Den du dir groß und fühn getürmt, 
Du felbjt bijt nicht im Sturin zer- 


fchmettert, 
Des Himmels Huld hat dich be— 
ſchirmt. 
So hoffe denn und baue rüſtig, 
Aus Trümmern dir ein kleines 
Haus, 


Durch niedre Türen wandeln gerne 
Die Engel Gottes ein und aus. 
Und einen Weinſtock kannſt 
ziehen, 
Der dein Beſcheiden doch umrankt, 
Und eine Roſe kannſt du pflegen, 


du 


Die duftend um dein Fenſter 
ſchwankt. 
Und klopft die Lieb' an deine Tü— 
re, 


So öffne nur mit freud'gem Mut, 
Was auch der Haß an dir verbro— 
chen, 
Die Lieb’ macht alles wieder qut. 
(Eingefandt von Henry Enns.) 


—p-+2-—— 
Laird, Sasf., den 16. März 1927 


Die Bibelwoche, die jchon viele 
Sahre im Monat März in unjerer 
Gemeinde abgehalten wird, müſſen 
wir nun auch wieder zur VBergangen 
heit zählen. Da die Gemeinde groß 
it, und wir hier jo zerjtreut woh 
nen, wurden die Berlammkungen 
auf Drei Plätze veranitaltet. Sonn 
tag, den 27. Februar, wurde in 
Kojthern der Anfang gemadt und 
fortgefegt bis zum 3. März. Frei— 
tag, den 4. März, fingen fie in der 
Kirche zu Eigenheim an, und wur— 
den die Verſammlungen dort gehal- 
ten bis den 8. März. Bom 9. bis 
13. März waren die „Feſttage“ dann 
in der Lairder Kirche. Br. Jakob 
Sanzen von Ontario war eingela- 
den die Anſprachen zu halten. In 
Eigenheim und Laird löſten ſich die 
Brüder 3. 3. Klaſſen von Dun- 
durn und: G. Buhler von Waldheim 
nit Br. Sanzen in der Arbeit ab. 
Die Einleitungen zu den Verfamm- 
lungen madten unjere hieſigen Pre- 
digerbrüder, und verſuchten die Ge— 
müter der Zuhörer dadurch in die 
rechte Stimmung zu bringen. 

Den einen Tag als wir in Ei— 
genheim zugegen waren, hatte Br. 
Sanzen einen Vortrag „Wo Jeſus 
zum letzten Mal das heilige Abend- 
mahl mit feinen Süngern bält.“ 
Den zweiten Vortrag bielt er über 
Sefu Leidensweg und Sreuzigung. 

Als Br. Janzen uns diefen Vor— 
eang jo lebhaft fchilderte, herrichte 
eine heilige Stille in der großen 
Verfammlung, ich glaube es fühlte 
ein jeder fo, als ob er perſönlich zu- 
gegen ſei in Gethjemane und den 
Seiland begleite auf feinen legten 
Gang zum Kreuze. — 

O daß diefe Gefühle doch dauernd 
haften blieben in unfern Herzen, u. 
da wir uns täglic daran erinner- 
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ten: „Das tat ich fir di, was tujt 
du für mich?“ 

Den 9. 10. und 11. März war 
ih aud in Zaird. Dajelbjt hielt Br. 


Sanzen uns MVorträge über Die 
Bergpredigt, Matth. 5. 6. und 7. 
Kapitel. 


Montag, den 14. März, diente er 
uns noch mit 2 Anſprachen in unje- 
rer Kirche in Tiefengrund. Am Bor- 
mittage legte er uns den 103. 
Pſalm aus und abends ſprach Br. 
Sanzen iiber 1. Mofe 26. 

Mit Diefer MAbendverfammlung 
ſchloß er feine Vorträge in unjerer 
Nofenorter Gemeinde, Einige aus 
unjern Streifen bedauerten fehr, daß 
jie infolge von Krankheit nit Die 
Segnungen; diejer Berfammlungen 
nit genießen fonnten. 

Mein Schwiegerjohn, B. B. Epp, 
mußte mehr wie eine Woche das Bett 
bitten und obwohl er jeßt ſchon auf: 
ſteht, iſt er doch noch ſehr ſchwach. 
Auch ſein alter Vater, Peter Epp, 
in Laird, iſt ſehr leidend. Er 
wünſcht, daß der Herr ihn bald er 
löſen möchte von allen Schmerzen 
und Leiden dieſer Zeit und ihn auf 
nehmen in die Ruhe die ewig währt. 

Wie es wohl ſchon mande alte 
Ehegatten erfahren haben, wird da3 
Scheiden in dem vorgerüdten Alter 
micht leichter und jo ergeht es auch 
Schw. Epp, fie kann ſich jo ſchwer 
in den Sedanfen zurecht finden, ih 
ren alten Gefährten zu verlieren, 
mit dem fie nun ſchon mehr als 55 
Sabre Freude und XZeid geteilt hat. 
Wer fann e8 ihr verdenfen? Wer's 
erfahren bat, der weiß es ja, wie 
weh das Scheiden tut. 

Auch Frau Rev. D. Epp in Zaird 
iſt Schon längere Zeit leidend, doch 
fie möchte noch fo gerne gefund wer 
den und noch bei den Ihren blei- 
ben. Aber fie fügt diefem Wunjche 
ergeben hinzu: „Wie Gott will, jo 
will ich auch.“ 

Bei Iſaak Klaſſens, Tiefengrund, 
liegt die älteite Tochter, ein junges 
Mädchen von 20 Jahren ſchon Mo 
nate jchwer franf darnieder. Der 
Arzt hofft, wenn erjt der Frühling 
kommt, dal es vielleicht dann befier 
fann werden. 

Johann Klaſſens find in Quaran- 
täne. Eines ihrer Kinder erfranfte 
an Diphtheritis, fo dab auch fie ſich 
nit an der Bibelwoche beteiligen 
fonnten. 

Man hört in der Umgegend von 
viel Erfranfungen. 

Das Wetter war während der 
Bibelwoche fehr günitig, jo daß das 
Fahren per Schlitten ein Vergnü— 
gen war. Der Schnee war ſchon ſehr 
verfchwunden und wenn wir nicht in 
Canada wären, hätte man wohl 
ſchon an den nahenden Frühling ge- 
dacht; doch wir wiſſen ſchon unge- 
fahr was in diefer Nahreszeit hier 
noch fommen kann und es lieh aud) 
nicht lange auf ſich warten. Als wir 
Dienstag, den 15., morgens auf- 
ftanden, begrüßte uns ein Schnee- 
jturm, der auch in Sibirien beitan- 
den hätte, 2 Tage hielt er an. Es 
iit viel Schnee herunter gefommen. 
Wir haben im Garten und um das 
Haus Schheedünen, wie wir fie 
ſchon viele Sabre nicht mitten im 
Winter geſehen haben. Doch wir 
wiſſen es ja und tröjten uns damit: 
„EB muß doch endlih Frühling 


werden.” — 

Br. Janzen hat aljo auch noch et- 
was vom fanadifhen Winter im 
Monat März bier in Saskatchewan 
zu jehen und zu fpühren befommen 
und fann davon in Ontario aus Er- 
farrung erzählen. Dort zieht der 
Arühling wohl eher ins Land. 

Es jendet noch einen herzlichen 
Gruß an liebe freunde fern und 
nah, auch an die dort in den 
Staaten 

Frau Peter Regier. 





Der Andere. 





Slaube niemand den andern 
zu veriteh'n, 
Sonit wird er gaviß in die 
geh'n. 
Unſer Herr Gott ſchlägt zwei 
auf einen Leiſten — 
Und das vergeſſen die allermeiſten.. 
Sie richten in ihrer Unfehlbarkeits— 
frone 
Nur nad der lieben Ich-Schablone. 
Doch jeder Menſch iſt ein Geheim- 
nis des Herrn, 
Herrlichkeit ahnt 
von fern. 
Drum jag’ dir in Demut immer zu: 
„Der And’re jei eben ganz anders 
1116. 
Ein Xefer. 


ganz 
Irre 


nicht 


man nur 


Seine 


Die ſechs Wörtlein. 


Sechs Wörtlein nehmen mich in 

Anſpruch jeden Tag: 

Ich ſoll, ich muß, ich kann, ich will, 
ich darf, ich mag. 

Ich ſoll iſt das Geſetz, von Gott ins 
Herz geſchrieben, 

Das Ziel, nach welchem ich bin von 
mir ſelbſt getrieben. 

Ich muß, das iſt die Schrank' in 
welcher mich die Welt 

Non einer — , die Natur von and'— 
rer Seite hält. 

Ich Fann, das iſt das Maß der mir 
verlieh ’nen Kraft 

Der Tat, der Fertigkeit, der Kunſt 
und Willenjchaft. 

Ich will, die höchite Kron' ijt die— 
jes, die mich ſchmückt. 

Das ijt der Freiheit Siegel, dem 
Seite aufgedrückt. 

Ich darf, das iſt zugleich die In— 
ſchrift bei dem Siegel, 

Beim aufgetanen Tor der Freiheit 
auch ein Riegel. 

Ich mag, das endlich it, was zwi— 
Ihen allen ſchwimmt, 

Ein unbejtimmtes, das der Augen— 
blick beitimmt. 

Sch ſoll, ich muß, ich kann, ich will, 
ich darf, ich mag, 

Die Sechfe nehmen mich in Anſpruch 
jeden Tag. 

Nur wenn Du, Gott, mich lehrſt, 
weiß ich, was jeden Tag 

Ich joll, ih muß, ich kann, ich will, 
ich darf, ich mag... . 

Ein Leſer. 


—e[. — 


Hillsboro, Kanfas, den 21. März. 


Ich mill mal wieder aus die- 
fer Ede etwas berichten, Dem 
Datum nad foll es wohl Frühjahrs 
Anfang heißen, aber die Bäume 
hängen voll Eis und die Aprikoſen— 
bäume fingen an zu blühen, doch die 





6. April 


werden wieder erledigt fein. Heute 
iheint die Sonne freundlich und jo 
wird e8 wohl wieder eine andere 
Wendung nehmen. Hafer war ſchon 
en: Aufgehen. Borher hatten wir 
Sturm, der ſchon Weizen ausgebla- 
fen bat. Samstag regnete es und 
dann des Nachts fror es zu. 

Donnerstag wurde hier der Kno— 
chenarzt, Jacob 3. E. riefen, von 
der Mennoniten-Hirhe aus zur 
Srabesruhe gebradt. Er wurde in 
Rußland im Dorfe Lichtfelde gebo- 
ren. In Haljtead wurde er zwei 
Mal von Dr. Harkler wegen Waſ— 
jerleiden operiert, Es ſchien aud) 
gut ausgefallen zu fein, al3 er 4 
Zage zu Haufe war, jtarb er. Sein 
Alter war etwas über 68 Nahre, Er 
binterläßt feine Frau und 9 Kinder, 
welche jchon alle verheiratet find. 
Sein Sohn Jacob mußte fich in der 
Zeit auch einer Operation unterwer- 
ſen, wegen Brucdhleiden, das ijt aber 
gut ausgefallen. 

Gejtern fand wieder ein Leichen: 
begängnis jtatt von der M. B. Kir— 
che aus. E3 war die Frau des $. 
K. Sanzen, eine geborene Kirfc). 
Ihre Mutter war eine Tochter 
Knaak in Deutjchland geboren, aber 
nach diefem Lande gefommen. 
hatte vormittags noch gewafchen, 
dann war er zur Stadt gefahren 
und als er um 4 Uhr nad) Haufe 
fam, fand er fie bewußtlos auf 
dem Flur liegen. Sie blieb bewuft- 
los bis halb fieben abends, wo fie 
ſtarb. Der Arzt erflärte es fir Ge- 
birnjchlag. Sie war etwas über 63 
Sabre, 3 Monate und 9 Tage alt. 
Sie Hinterläßt ihren Gatten nebjt 
8 Kinder, alle verheiratet. Sie wa— 
ren auch alle auf dem Begräbnifje. 
Zeichenreden wurden gehalten von 
Nev. BP. E. Nickel in deutih und P. 
C. Siebert in der Landesſprache. 

Unſer Schwiegerſohn, 9. F. Ad— 
rian, wurde auch in Halſtead von 
Dr. Hartzler operiert wegen eines 
DBruchleidens. Sie waren fchon hier 
und jcheint alles gut ausgefallen zu 
fein. 

SH war im Februar 10 Tage in 
Cavana, Montana, im Hospital 
wegen eines Sinnleidens. Es wollte 
garnicht heil werden, Für Krebs 
wurde e8 von feinem Arzt erklärt, 
und jo ließ ich mich dort dann et- 
was auflegen, dag das Fleiſch bis 
auf den Knochen, jo groß wie ein 
Silberdollar ganz weg war. Ich bin 
jet 6 Wochen zu Haufe, aber es iſt 
noch nicht ganz zugeheilt, hoffe aber 
daß es wird heilen. 

Auf Plätzen ſoll Scharlachfieber 
ſein. Die Betreffenden werden dann 
für 35 Tage abgeſperrt. Manche 
ſcheints können faſt nicht geſund wer— 
den, wenn es auf die Nieren geht. 

Meine Frau iſt von ihrer Zuk— 
kerkrankheit ſo weit hergeſtellt, daß 
ſie ihrer Arbeit wieder nachgehen 
kann, aber ſie muß Diät halten und 
das ſcheint iſt die beſte Medizin. Sie 
wiegt jetzt 164 Pfund, geht ſchon 4 
Block zur Kirche. Sie war ſchon mal 
ſo ſchwach, daß ich ſie garnicht hän— 


Sie 


deln konnte. Sie war auch 50 Ta— 


ge im Hospital, doch weiß ſie nichts 
davon. Ihr Gedächtnis hat ſehr ge— 
litten. 

Frau J. W. Buller wurde im Au— 
guſt in Newton ihre Bruſt abge—⸗ 
ſchnitten wegen Krebsleiden. Auch 
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wurde fie mit Radium behandelt und 
eö follte bejjer werden. Aber zur 
Zeit ijt es viel ſchlimmer als es je 
war. Nun fuhren fie nad) Wichita 
zu einem Streb3-Spezialijten und 
der verſucht nun ſein beites. Sie 
darf nur gewijje Speifen ejjen, wohl 
meiltens Suppe, 4 Wochen lang. 
will er Serum einfprigen. Auf jol- 
de Art jagte er, waren ſchon 80 
Prozent gerettet, aber wenn das 
nicht Hilft, joll es der ſichere Tot 
fein. 

In der Rundſchau fragt eine Sa— 
ra Penner, Winnipeg, nad) ihrem 
Onkel, 3. Dielmann, früher Spar 
rau, an. Dejjen Mutter war meines 
Baters Schweiter. Ich habe fie als 
Frau Johann Benner in Alerander- 
thal fennen gelernt, Wenn Du bon 
den Penners bijt, dann find wir nod) 
verivandt. 

Mein Better, %. F. Janzen, den 
ih von Deutſchland kommen ließ, 
läßt nichts mehr von ſich hören. Er 
wird doch wohl wieder zurück gefah— 
ren ſein. Seine Frau kam ihm noch 
nach, aber der gefiel es hier nicht. 
Das letzte, was ich weiß, waren ſie 
in New York. Unſer Sohn hat fie 
dort noch bejucht. 

Wo find Herman Martens bon 
Merifo in Canada hingezogen? 

Grüßend 

C. J. Janzen. 





Ratner, Sask., den 21. März 1927 

Bas im Winter nicht alles ge- 
ſchrieben wird. Da leſe ich, daß eini- 
ge denken, da die Kirchen auch zum 
Zanzen benugt werden follten und 
jie behaupten, daß man aud) zur Eh— 
r® Gottes tanzen fann, und wenn 
dem jo ijt, warum dann aud) nicht 
in der Kirche tanzen, wenn es zum 
Guten und nod) zur Gefundheit iit. 
Dann könnte ja der Prediger den 
Tanz eröffnen mit Leſen eines Ab- 
ſchnitts heiliger Schrift und Gebet 
und alle Tanzlujtigen follten ficher 
om Gebet teilnehmen, denn ‚mas 
ihr tut mit Worten oder mit Wer- 
fen, das tut alles in dem Namen 
des Herrn Sefu und danfet Gott 
und dem Vater dur ihn,“ Kol. 3, 
17. „Ihr eſſet nun oder trinfet oder 
was ihr tut, (Tabak fauen oder 
rauhen oder tanzen) fo tut es alles 
zu Gottes Ehre,“ 1. Kor. 10, 31. 
Ich bin ficher, e8 wird feiner nad) ei- 
> ernten Gebetsjtunde tanzen mol- 
en, 

Sch intereffiere mich auch ſehr für 
gute, religiöfe Artikel und Anſich— 
ten. Der Apojtel jagt „halte an mit 
Leſen.“ Der Artikel „Unfere Vol: 
Iendeten“ mar mir midti.g. 
Der werte Schreiber fpridt „vom 
alttejtamentlihen Standpunkt“, jteht 
das neue Teitament nicht auf dem 
Grund des alten Tejtament3? Was 
meint Betrus, wennt er jagt: „Und 
wir haben deito feiter das prophe— 
tiſche Wort und ihr tut wohl, daß 
ihr darauf achtet als auf ein Licht, 
das da fcheinet in einem dunfeln 





Ort,” 2, Petr. 1, 19. Oder melde 
Schrift meint Jeſus, wenn er fagt: 
‚®er an mic glaubet, wie die 
Schrift jagt,” Joh. 7, 38. Jeſus jagt 
au feinen Jüngern: „O ihr Toren 
und trägen Herzens, zu glauben al- 
le dem, was die Propheten geredet 
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haben... . und fing an von Mofe 
und allen Bropheten. ... . . “ Dem 
reihen Mann in der Hölle wurde ge- 
jagt, jie haben Moſe und die Pro— 
pheten, laß fie die hören. So verite- 
be id), dab die Schriftitellen im al- 
ten Teſtament gerade jo wichtig find 
zu erflären als die im neuen Tejta- 
went, Sch habe Reinhardts Ueberſe— 
kung und da jagt es fo: „Wahrlich, 
ich fage dir heute: mit mir wirjt du 
im Baradiefe fein.“ Wenn Se- 
us und der Schäder nod 
en jenen Tage find ins Paradies 
gegangen, was meint er denn, wenn 
er zu Maria jagt: „Rühre nricy nicht 
en, denn ich bin noch nicht aufge 


fahren zu meinem Vater. . .“ ob. 
26, 17. Am dritten QTage war er 
auferitanden und iſt erit nad 40 


Tagen gen Himmel gefahren. Dann 
möchte ich fragen, wo tit das Paro— 
dies wovon Nejus ſprach? Und mas 
meint der Apoitel, wenn er jagt, „der 
ellein Unſterblichkeit hat der da 
wohnet in einem Licht, da niemand 
zu kommen fann,“ 1. Tim. 6, 16? 
Sch und viele andere möchten ger- 
ve über diefe Fragen nähere Erflä 
rung haben und vielleiht kann Br. 
Abraham Nadtigal uns mehr Licht 
darüber geben. Betrus fagte: „Seid 
iet3 bereit, jedem Antivort zu geben, 
der über die Hoffnung, die in euch 
lebt, Rechenſchaft von euch fordert. 
Antwortet jedoh mit Sanftmut und 
mit Ehrfurdt,“ 1. Bet. 3, 15. 16 
(Albrecht Ueberſetzung.) 
Mit brüderlichem Gruß 
F. J. Görtzen. 


Morden, Man., März 21. 1927 


Heute iſt Frühlingsanfang; wie 
aber ſchon vor Wochen der bekannte 
Wetterprophet Foſter in der engli 
ſchen Zeitung prophezeite, iſt es viel 
früher, d. h. das Frühlingswetter, 
eingetreten, denn als in der Mor— 
dencreef das Tauwaſſer an zu flie— 
ben fing, hatten wir erſt d. 6. März. 
Iſt jeither fait ausſchließlich jehr 
fhön geweſen und der Schnee und 
Tauwaſſer jind verſchwunden; dod) 
weiter Oft, bei Plum Coulee und 
Roſenfeld herum, iſt e8 noch mehr 
winterlid, wie man jagt. 

Doc der Beweggrund zu meinem 
Schreiben iſt ein anderer, denn das 
Wetter; ih mollte vielmehr von 
den beiden Begräbniſſen, melde id) 
den 17. und 18, d. M., in Winf- 
fer beiwohnte, berichten. Mein lie— 
ber Gatte fuhr, einer Einladung der 
Board folgend, am 14. ab nad) Roit- 
bern. Am 15. wurde mir eine Ein- 
ladung zum Begräbnis der Schwe— 
iter $. Heinrichs von Winkler ins 
Haus gebradt. E3 war meines er- 
ten Mannes ältejte Schweiter. Das 
Vegräbnis follte am 18. jtattfin- 
den. Dieje liebe Schweiter hat viel 
in ihrem Leben gefränfelt und auch 
recht oft ziemlich ſchwer krank ge— 
mefen; fo auch diefen Winter hat fie 
hisweilen ſchwer gelitten und befon- 
ders, wenn fie fich abends hinlegte, 
Gat fie oft große Not auf der PBruit 
aehabt, jo daß ſie ſchon lange im- 
mer zu ihrer Familie gejagt batte, 
daß fie immer darauf rechnete, wenn 
fie ſich abends hinlegte, daß fie nicht 
mehr aufitehen würde. Ihr Gatte 
und ihre Großfinder, welche bei ih- 





sen wohnten, jedoch juchten immer 
nod) nad) Hilfe, aber Dr. Wiebe hat- 
te fie ſchon aufgegeben und gejagt, 
cr wilje feinen Rat mehr. Die legten 
10 Tage hatte fie feinen jener An- 
fälle gehabt und wie der liebe Bru- 
der mir mitteilte, war fie jo gejund 
geweſen, wie er fie jhon lange nicht 
gefannt. Hatte am 14. noch gebaden 
und war ganz munter gewejen, aber 
als jie abends um 10 Uhr ſich zur 
Ruhe begeben wollten, kam wieder 
die große Not und ehe eine Stunde 
um war, war jie eine Leiche! 

Sie ijt wie wir feit hoffen vom 
Glauben zum Schauen gelangt und 
wir gönnen ihr die Ruhe, nad) der 
fie ſchon manchmal jo ſehnſüchtig 
ausfchaute, Ste hinterläßt ihren tief 
gebeugten Gatten, 8 verheiratete 
Stinder, 47 lebende Großftnder und 
2 Urgroßfinder, 3 Kinder, eine 
Schwiegertochter und 9 Großfinder 
find ihr im Tode borangegangen. 
Ihr Alter hat fie gebraddt auf 69 
Sabre, 1 Monat und 9 Tage. Bon 
ihren Geſchwiſtern überleben fie nod) 
2 Schweitern und ein Bruder. 

Leichenreden ‚wurden gehalten 


von Br. Melt, Kacob Höppner und 
Br. 3. D. Löppky. Erſterer hatte 
zum Text Röm. 8, 17 und Br. Löpp 


ky 1. Moſe 24, 56. 
[ejen. 

Es gibt eine große Lücke in dem 
Saufe der Geſchwiſter, und obzwar 
fie ſie noch gerne unter ſich gehalten, 
fo gönnen fie ihr doch die Ruhe und 
trauern nicht als ſolche die feine 
Soffnung haben und find der feiten 
Zuverſicht, es gibt ein Wiederjehen! 

Das andere Begräbnis war der 
Schmweiter Beter Striemer ihres, Sie 
bat auch oft und viel gefränfelt und 
zuleßt bat fie noch Waſſerſucht ge: 
habt. Ich wußte nicht von ihrem To- 
de, bis ih mich anſchickte zu dem 
oben befchriebenen Begräbnis zu 
fabren (ſchon tags zuvor) und To 
kam ich gerade nod) zur rechten Zeit, 
euch an diefer Feier teilzunehmen. 
Es war die Stieftochter meines On- 
kels Meter Dörkſen und ſomit nod) 
eine, beinahe, Verwandte. Sie tit 
alt geworden 73 Jahre und 5 Mo- 
nate, Sie hinterläßt ihren leidtra- 
genden Gatten, 2 Kinder und etli- 
he Großkinder (habe die Zahl ver- 
geilen). j 

Bruder Ahr. riefen, der die Lei- 
chenrede hielt, hatte zum Tert Offb. 
14, 13. 

Der Herr tröjte die Trauernden 
mit feinem Trojte, denn Menfchen 
find leidige Tröſter. 

Der Gejundheitszuitand ſcheint 
vielerort3 zu wünſchen übrig zu laſ— 
fen und der Tod hält auch überall 
feine Ernte. Und recht oft ergeht 
der Ruf des Allmächtigen fehr plöß- 
ih an die Menſchen, der Welt ade 
zu fagen. Wohl dem der jein Haus 
beſtellt und feine Seliafeit aefichert 
hat! Der Herr verhelfe uns alfen 
dazu ijt der Wunſch und Gebet von 

Maria Epp. 


— Bitte nachzu— 





Hillsboro, Kanſas 


Da es wohl an der Zeit iit auch 
mal von Hillsboro einen Bericht von 
mir aus Euch zuzuſenden aus Danf- 
barfeit für die vielen lehrreichen Ar- 
tifel und die pünktlichen Zufendung 
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des Blattes. Und ſo bitte ich, wenn's 
angebracht iſt, mein Schreiben in 
Eurem uns werten Blatte aufzuneh— 
men. 

Weil bereits auch mein lieber 
Bruder David H. Janzen von Ruß— 
land in Canada mit ſeinen Kindern 
angekommen iſt, auch meiner 
Frau Schweſter da bei zwei Jahren 
wohnhaft ſind, und ſie dankbar ſind, 
daß der Herr ſie endlich an einen ſi— 
chern Ort gebracht hat, wo ſie noch 
etwas ausruhen können, denn mein 


Bruder bat bereits das achzigſte 
Jahr betreten, aber noch immer 


ztemlidy rüſtig tjt bei ſeinem hoben 
Alter, jie wohnen ja bei Zeaming- 
ton, Ont.; dann wollte ich hiermit 
auch die vielen Neffen aufmuntern 
den Onfel mal zu überraſchen mit 
einem Beſuch. Da iſt Franz Janzen, 
Heinrich Janzen, Johann Janzen. 
Der letztere iſt ſonſt ſehr unterneh— 
mend, denn er beſuchte ja auch unſer 
Texas einmal mit ſamt ſeiner Fa— 
milie. Bitte beſucht auch euren On— 
kel in meiner Stelle, denn ich kann 
ihn nicht beſuchen, weil meine liebe 
Frau ſehr leidend iſt, ſo daß ich ſie 
wie ein Kind bedienen muß, weil ih— 
re Hände gelämt find, und viel 
Schmerzen am Körper aushalten 
muß, weil ihr Blut nicht gut arbei- 
tet. Die Merzte jagen, ihr iſt nicht 
zu helfen, aber ihr Leiden noch etwas 
erleihtern, das können fie. Ihr 
Körper ijt ganz müde, aber es wird 
auch endlich fi” ändern; wenn der 
Herr jie rufen wird. Uebrigens tit 
jie froh im Herrn und will aud) in 
Geduld ausharren. Dann iſt da noch 
Prediger und Neffe Jacob Nanzen, 
2aird, aber der kann wohl nicht 
mehr reifen, denn fie find wohl bei- 
de leidend. Sch wünſche Euch viel 
Troit vom Herrn, damit Ihr aud) 
geduldig abwarten möget, bis der 
Serr Euch in einen beſſern Ort ver- 
jeßen wird, wo wir uns begrüßen 
werden, und mit entjündigter Zun— 
ge den Herrn preilen werden, dann 
Seinrih Dyden, was unſer Neffe 
iit, wie kommt es, daß Ihr nicht ein- 
nal mehr fehreibt? Sind Euch die 
Stamps zu fehade, oder iſt die Tin- 
tc eingefroren? Sit Deine Schweiter 
auch Schon angelandet, die Witwe 
Sohann 8. Dyd vom Fürjtenland? 
Und Julius Doden, bitte berichtet 
uns davon. Da find auch viele an- - 
dere Füritenländer, die könnten auch 
uns brieflich beſuchen. Ich babe viel 
Zeit zum Lefen. Mein Bruder Kor— 
relius wohnt noch immer in Ruß— 
land mit ſamt feinen Kindern und 
Großkindern bei vierzig Seelen. Es 
fcheint fo, fie fommen nidht los von 
dem Schönen Schortakowka, denn fie 
haben nicht fo viel Vermögen, dat 
fie e8 wagen fünnten, es fei denn, 
daß die Board fie auf Kredit her— 
iiber helfen würde. Es find alles ar- 
beitfjame Farmer, Und von Orechow 
Johann Nanzens Familie, die find 
fo mehr alle aus Orechow audge- 
mwiefen. Die 2 Dampfmühlen find 
ihnen abaenommen, auch die ſchönen 
Säufer, jo dak die Frau Heinrich 
X. Ranzen jchließlich in ein Fleines 
Haus zu wohnen fam und nun fit 
ihr noch verboten im Orechow au 
wohnen, meil fie auch bon den fehr 
vermögenden Leuten fei, und jo iit 


(Fortfegung "auf Seite 8) 
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„Nicht mein, ſondern dein Wille 
geſchehe.“ Luk. 22, 42. 


Unſer Heiland kam in dieſe Welt, 
von Gott, dem Vater, aus göttlicher 
Liebe zur Welt gegeben, um uns zu 
erlöſen, uns, die wir verloren wa 
ren, in die Kindſchaft zu Gott zu 
verſetzen, wenn wir jetzt die Gnade, 
Königskinder zu werden, annehmen, 
und nicht als Sündenſtlaven weiter 
leiden wollen. Nur Er konnte 
ſagen „Es iſt vollbracht,“ und doch 
ſagt er von ſich „Ich ſuche nicht mei— 
nen Willen, jondern des Vaters Wil- 
Iren, der mid; gefandt hat.“ 


Er lehrte jeine Jünger und lehrt 
uns heute beten „Dein Wille geſche— 
he anf Erden wie im Himmel.“ Und 
doch verwandeln wir jo mand) eine 
Segensquelle in. Haderwaſſer, To 
daß fie uns zur Strafquelle wird. 
Wir ſprechen danı die Worte nad), 
doch nur mit den Lippen. Baulus 
jagte, als er feine Reife von Milet 
nach Jeruſalem fortjegte im Bewußt— 
fein, was jeiner dort warte, doch in 
bölligem Vertrauen und in Hingabe 
„Des Herrn Wille geichehe.“ Der 
Pſalmiſt ruft aus „Deinen Willen, 
mein Gott, tne ic gerne.” — Lau— 
tet unfer Bekenntnis aud jo? — 
Auch unter unjerem Kreuz ?— Tra- 
gen wir es gerne nad) Gottes Wil- 
Ien und Befehl?— Oder muß unfer 
Weg uns nod) tiefer ins Tränental 
führen, um uns vom Scladen zu 
reinigen und zubereitet zu werden, 
Sein zu fein, und zu bleiben? 
Gottes Mühlen mahlen langſam, 
mahlen aber trefflich fein. Paulus 
fonnte den Korinthern das Zeugnis 
geben „denn ic weiß enren guten 
Willen.” 


Gott hat dem Menſchen den Wil- 


len gegeben. Er gibt das Wollen ' 


und das Vollbringen, doch der Menſch 
muß fich jelbit enticheiden, ob er 
will, was Gott will, oder es nicht 
will. „Bott will, daß allen Menſchen 
geholfen werde.” Und es hängt von 
uns ab, ob wir wollen, daß Er uns 
helfe, indem wir ung Ihm im Glau- 
ben nahen. Wir wiſſen Seinen gött- 
lihen Willen, von dem Jeſu Worte 
lauten „Der Knecht aber, der feines 
Herrn Willen weiß, nud Hat ſich nicht 
bereitet, auch nicht nad) feinem Wil- 
len getan, der wird viel Streiche lei- 
den müſſen.“ Er jagt in der Berg- 
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predigt „Es werden nicht alle, die zu 
mir fagen: Herr, Herr! in das Him- 
melreic; fommen, jondern die den 
Willen tun meines Vaters im Him- 
mel.” 

Darum laßt uns eingedenf fein 
der Worte „Und das ift die Freudig— 
feit, die wir haben zu Ihm, daß, jo 
wir etwas bitten nad Seinem Wil- 
len, jo hört Er uns.“ — Denn „die 
Welt vergeht mit ihrer Luſt; wer 
aber den Willen Gottes tut, der 
bleibt in Gwigfeit.“ Und unſer Ge- 
bet jei jtets „mit mein, jondern 
Dein Wille geſchehe.“ 


Einzig dic) und feinen andern 
Sudt und will mein Herz fortan; 
Dich zu haben, zu genießen, 

Geb' ich alles gern daran. 
Einzig dich, meine ich, 
Liebſter Heiland, einzig Dich. 

— Unſer Br. Jacob Wedel, Buch 
ihrer unjeres Hauſes und des Edi 
tors Schwager, liegt ſchwer franf 
varnieder, die Flu hinterlich Nie 
renfranfheit, die 
verurladhte. Der Herr hat ſchon eine 
Kenderung eintreten laljen, Ihm jei 
Danf. 

— Die 12. Auflage des „Menno- 
nitiſchen Katechismus“ iſt ausver- 
kauft. Auf die Bitte der großen 
Chortitzer (Sommerfelder) Menno— 
niten Gemeinde, haben wir jebt ei— 
ne Auflage in 3000 Exemplaren in 
Heftform ohne „die Gebete” und „die 
(Hlanbensartifel,“ alſo nur die Fra— 
gen und Antworten, ſowie „Zeitred)- 
nung” und „das apoſtoliſche Glau— 
bensbefenntnis” im Ganzen 71 Sei- 
ten jtarf, fertiggeitellt. Es iſt em 
Buch, dab in feinem Haufe unjeres 
aroben Volkes fehlen darf, und nebit 
der Bibel das beſte Geſchenkbuch iſt, 
das Du wählen fannit. 

Der Preis iſt portofrei 20 Cents. 
Rei Abnahme von 24 Stück porto- 
frei zu 15 Cents, 

Der ganze Katechismus mit den 
Slaubensartifel iſt jeßt auch in Ar 
beit genommen und foll bald fertig 
gcitellt fein, um jedes Bedürfnis un 
ſeres Volkes zu decken. 

—Aus Winnipeg wird der Board 
berichtet: „Eolonel Dennis, der zur 
Zeit in England weilt, wird perjön- 
li) die Lage der Zurückgeſtellten 
eingehend unterjuchen. Wir fönnen 
jiher fein, daß er alles mögliche tun 
wird, um die PVerhältnijje int At— 
lantice Park zu beſſern.“ — Prof. 
Benjamin Unruh hat ſich bereit er— 
klärt, vom 1. April als Vertreter 
der Board in Atlantie Park zu wei— 
len. — Bote. 

(Eine jede Nachricht über Schrit— 
te, Wandel in die Sache zu ſchaffen, 
wird mit Freuden begrüßt werden. 
Sn Eol. Dennis ijt der rechte Mann 
bingefahren. Und viele, viele Hän- 
de werden im Gebet emporgehoben 
werden, um unferen lieben Br. Ben- 
jamin Unruh in jeiner angetretenen 
ichweren Arbeit zu unterjtügen. Und 
wir wollen ung an die Worte er- 
irnern „des Gerechten Gebet vermag 
viel, wenn es ernitlich iſt.“ 32 Per- 
fonen von den Zurückgeſtellten find 
euf dem Wege nad) Canada. €.) 


— Brof. A. J. Miller, Direktor 
des mennonitifchen Hilfswerkes in 
Rußland, ſchreibt aus Frankreich, 
daß er bald über Berlin nach Ame- 


Blutvergiftung , 


rifa heimfommen wird, um  jeinen 
Schlußbericht vom Hilfswerk dem 
Sentralfomitee abzugeben. 

— Wie Br. Ludwig Seibel, Me- 
Clusky, NR. Daf., uns berichtet, ha- 
ben wir in feiner Korreipondenz in 
der Ro, 12 eine Seite feines Schrei- 
bens überjchlagen, wohl die bejchrie- 
bene Ritdjeite eines Blattes. Es iſt 
ungewollt gejchehen, bitten um Ver: 
zeihung. 

— Aus Morſe, Sasf., iſt Die 
Kachricht eingetroffen, daß am 25. 
März Br. Johann 9. Wiens nad 
einer Blinddarm-DOperation geſtor— 
ben iſt. Der Herr tröjte alle Leidtra- 
genden. 

— Br. Jacob Jac, Pankratz, Mor- 
ris, Man., 26 Jahre alt, ſucht Ar 
beit auf einer Farm, wo auch jeine 
rau mit ihren 4 Monate alten 
Ninde Unterfunft finden fönnte, 

- Br. EN. Hiebert, 607 Moun 
tain Ave., Winnipeg, bittet alle die, 
die Bittgefuche um Kleider und Ga 
ben einfenden, genau die Namen, 
Adreſſe und Einfenbahn-Station, fo 
vie den Wohnort in Rußland ange 
ben zu wollen. 

Berichte ohne Angabe des Na- 
mens umd der Adreſſe des Einjen 
ders wandern nur in den Paapier 
forb des Editors, 

Der Artikel iiber Paraguay 
aus der „Neuen Heimat,“ den ung 
ein Leſer zujandte, hat zur Folge, 


daß Snformationsberichte bei mir 
einlaufen, Die uns mitteilen, daß 
„Paraguay ein überaus interefjan 


tes Land iit, das obzwar arm an 
Vermögen und Bevolferung, 
voll von Optimismus und reih an 
natürlichen Gittern iſt. In zwanzig 
Jahren wird das Land unter der 
heutigen Regierung den ihm gebith 
renden Platz unter unferen jidlichen 
Schweſtern einnehmen,“ wie Herr 
C. V. .Wilcor jih in dem Februar 
Heft des „Kountry Gentleman,“ das 
in 1350 000 Eremplaren erjchienen, 
eusspricht. Wir haben um weiteres 
Material nach Waſhington geichrie 
ben. 

— Dr. ©. Hiebert iſt wieder zu- 
rück von Victoria in B. C. Die Rei 
je hat feine, dur Influenza ange- 
sriffene Gefundheit wieder durch 
Sottes Hilfe hergeitellt, um weiter 
anderen Kranken zu dienen. 





Auszug ans einem Privatbriefe von 
einer gut orientierten Perſon ans 
Rußland. 

Geſchrieben den 4. März 1927. 

Kurz vor Weihnachten war N. N. 
in Mosfau und. Mitte Februar 1927 
nieder, — Für die ruffishe Men- 
unnitenjchaft find die gegenwärtigen 
Wochen, vielleicht auch Monate, recht 
bedeutungsvoll, denn die „Mennoni- 
tenfrage” jteht in ihrer ganzen Be- 
deutung im 3. 3. 8. (Zentralvoll- 
auasfomitee) auf der Tagesordnung. 

Die Mllgemeine Mennonitiſche 
Bibelichnle it in Moskau erlaubt, 
doch haben wir Aussicht, fie doch 
nach Melitopol zu befommen. Eine 
Bibelihule in Mosfau iſt fiir die 
Mennoniten nichtsfagend, it zu 
weit abgetrennt von dem Gros des 
Volkes; in Melitopol iſt die Sache 
ihon anders. Einmal hatten wir ja 
die Erlaubnis für Melitopol ſchon; 
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wir machten dann in „Unferm 
Blatt“ bekannt, und ſogleich famen 
die Anmeldungen. Was mir auffiel, 
war die große Anzahl der Meldun- 
gen, und daß darunter Baptiften, 
Lutheraner und auch Rufjen waren. 
Laut Statuten können aud) Nict- 
mennoniten aufgenommen werden, 
wenn fie zu einer uns verwandten 
Richtung gehören. Damit wollen 
wir etwas von der großen Schuld, 
die wir andern evangelifchen Rich— 
tungen gegenüber haben, abtragen, 
Es wird ji) ja doch, glaube ic), in 
diefem Sommer berausitellen, ob 
wir eine Bibeljchule befommen, d. 
h. ob jie in Melitopol fein darf, oder 
nicht. Man könnte ja mehr jchreiben, 
J 

Zum Verſand „Unſeres Blattes“ 
bedarf es feiner beſonderen Erlaub— 
nis mehr, wenn's auch ins Aus- 
land geht. Wir europäifteren nur 
langſam, doch ſtetig! 

Am erſehnteſten iſt jetzt bei unſe— 
ren Leuten entiveder der Auslands— 
paß oder ein dunfelrotes Bullen: 
falb, d. h. für die Kanadaſeligen der 
Rab, für die ruſſiſch orientierten 
das Bullenfalb! Wohl in der ganzen 
Soviet-Union jehreit man nach der 
„Roten Deutihen Kuh.“ Ber uns 
verfaufte Iſ. Düc vor einigen Ta- 
gen 2 junge Bullen, einen zu 260 
Nubel, den jüngeren von 10 Mona: 
ten zu 170 Rubel. 

— eo ne 

Eine Nadhridt ans Rußland. 

Lieber Bruder! Einen Grub zu: 
vor! Sch arbeite hier als Lehrerin. 
Nicht um mein deal zu verwirkli- 
chen, jondern ums tägliche Brot zu 
verdienen, denn bier im freien Lan— 
de, mit der übergroßen Freiheit, 
werden unſere Geijter ziemlich in 
Schranfen gehalten. Es iſt mir jo 
beleidigend, wenn allerlei Tichechen, 
Deiterreicher, Juden ufiv., Die ei 
gentlich Verräter ihres VBaterlandes 
iind und fnapp unterm Galgen 
durchgefommen, jett als verjchiede- 
ne Genofjen uns fontrollieren und 
fonmandieren. Und dann heißt es: 
„Genoſſin, diefes ijt nicht erlaubt u. 
jo foll man denfen und fpredhen.” 
Auch wir haben bier ſolchen Genof- 
jen als „Beichiiger der Deutſchen.“ 

Drei Wochen vor Weihnachten kam 
die Miliz zu W. zur Dreſchmaſchine, 
bielt fie auf, lie Wajjer heraus und 
jagte: „Diejes iſt jetzt alles unjeres 
und in 3 Tagen jollt ihr die Tata- 
renrepublif räumen.“ W. fuhr dies- 
bezügli” zur Gouvernementsitadt. 
Dort jagte man ihm, er folle nur ru- 
big zurüd fahren, er ſei nicht der 
erite auch nicht der letzte.“ Zwölf 
Dörfer Rufen haben Unterfchrift für 
fie gegeben, jo dal fie im Kochhaufe 
wohnen dürfen, aber man nimmt ih- 
ren alles ab. — N. wurde alles Vieh 
fortgetrieben. Es find noch mehrere 
auf der Liſte, die da räumen follen. 
63 gibt den Leuten manch jchlaflo- 
je Nacht, wenn fie daran denfen mit 
den Slindern von Haus und Hof ge 
jagt zu werden, 

Die Zentralregierung will ſolches 
nicht, doch die Ortsbehörde handelt 
nad Gutdünken. Die Nünglinge von 
1905 marjdieren. Sogar am Weih— 
nachtstage lieg man fie nicht frei. 
Baptiiten, welche Gewehr abgejagt 
müſſen vorläufig 115 Nahre figen 
und wa3 dann, wiſſen fie nicht. 
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Mennonitiſche Geſchichte 
Johannes Stein 


(Skizze von J. H. Janzen.) 
(Fortſetzung.) 

Und der kleine Hanſi ja un 
fhuldig bei der Mutter am Boden 
und jpielte mit dem Strob, das 
Mitjuſcha herein gebradjt hatte. 

Einmal als fie vor dem Ofenlod) 
ja; und Stroh einiteefte, während 
Hanfi feine Aermchen um ihren 
Hals geichlungen hielt, faßten ihre 
tojtenden Hände ein Strickende. Sie 
z0g e3 aus dem Stroh, und der Klei 
ne jehaute mit großen verwunderten 
Augen zu. Dann jagte er mit ein 
mal: „Bapa binden.“ 

Anna jtarrte den Stricf erit eine 
Weile an, jtedte ihn dann in den 
Dien, barg ihr Geftcht in den Han 
den und jchluchzte zum Herz zerbre 
chen. 

„Jun, was weinjt, was weinſt 
fchon wieder? Geh’ hinein und leg’ 
dein Kind jchlafen, Was jein muß, 
das läßt ſich nicht umgehen,“ rief 
Mietjuſcha. 

Und damit nahm er dem weinen— 
den Weibe die Heizgabel aus der 
Hand. 

Anna griff ihr Kind auf, drückte 
es ſtürmiſch an ihr Herz und trug 
es ins Zimmer. 

Wenn ich die Leute jo weinen je 
be, dann halte ich Zwieſprache mit 
dem Herrn Sefu. Was wir mitein- 
ander jprechen, iſt in Worten ſchwer 
wieder zu geben. Dieje Tränen ru 
fen immer etwas bejonderes in mir 
wach. 

„Herr Jeſu, dies iſt eine Wüſte, 
und die Nacht fällt herein. . . Spei 
N 

Und dann fieht er mich jo fon 
derbar mit jo einer erniten Freund» 
lichkeit an und jagt: „Gebt ihr ih 
sen zu ejjen!“ 

„Wir haben nichts... . 
Herr Jeſu, nichts.“ 

Und dann iſt es mir, als jollte 
ich mich an den Boden werfen und 
in Verzweiflung jchreien und ſchrei 
en ohne Aufhören. 

Aber dann jehe ih Ihn, wie er 
in fZöniglider Ruhe daſteht, das 
Brot bricht und gibt, — und gibt: 
der armen Anna, dem Bhilojophen 
Mietjufha und den Taufenden, ja 
Millionen. 

„Sc Habe nichts, Herr Jeſu,“ ja- 
ge ich dann, „aber ich will fie zu Dir 
weiſen.“ 

In der guten alten Zeit hätte der 
Fall im Hauſe Stein großes Aufſe— 
hen erregt, und lange noch hätte 
über dem ganzen Dorf ein Druck ge— 
legen, aber die Kriegszeitlüfte hat— 
ten uns fchon an mandes gewöhnt. 
Wir fürchteten uns vor Toten ſchon 
nicht mehr, ganz gleich, wie fie ge 
jtorben waren, Es gab zu viele da- 
von, und wenn wir uns vor ihnen 
bätten fürchten jollen, jo wären wir 
aus dem Fürchten überhaupt nicht 
mehr heraus gekommen. Außerdem 
jagten ſich die Ereigniſſe von ein- 
fchneidender Bedeutung, jo daß ein 
Selbitmord ſchon nicht mehr zu den 
Erſcheinungen gerechnet werden 
fonnte, an die man lange dachte, 
und fo ging man aud) iiber den Fall 


nichts! DO, 
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„Jacob Stein“ ſehr bald zur Toges- 
ordnung über. 

Aber auf Nohannes Stein übte 
dieſes Ereignis einen bleibenden 
Eindruck aus. Er wurde nod). jtiller 
und ernſter. Er fonnte es fi) nicht 
‚anders vorjtellen, al daß der Ja 
cob es irgendwo am Gehorſam ge 
gen Gottes Willen hatte fehlen laj 
ien, und er wußte, daß ein £leiner 
Ungehoriam richtunggebend wirfen 
fonnte, und jo war es wohl möglid), 
daß der ſonſt jo fromme und gute 
sacob durch einen ganz geringen 
Ungehorſam auf eine jo dunfle Stra 
he geraten war, daß er endlich des 
Zieles ganz fehlte und in emiger 
Nacht unterging. Schrecklich! Zwar 
dachte er manchmal auch, der ſonſt 
normale und ſogar fähige Jacob 
könne auf einem Punkt doch ganz 
und gar abnorm geweſen ſein wie 
der eiferſüchtige Verwandte, und 
dann würde ihn wohl Gott für ſei 
ne ſchreckliche Tat nicht verantwort— 
lich machen. Aber dieſe Gedanken 
kamen ihm irgend warum böſe vor, 
und er wies fie zurück. 

Für jeinen unglüdlichen- Bruder 
fonnte Johannes nichts mehr tun. 
Da waren die Würfel gefallen, und 
an jeinem früheren Schickſal war 
nichts mehr zu ändern. 

Aber er felbit wollte ſich eine Leh 
re aus dent tragiichen Geſchick jei 
ses Bruders ziehen und ja in allen 
Dingen geborjam, fein. Er wollte 
dem Zuge des Getites folgen und 
jeden Weg millig geben, den er im 
Worte Gottes als den rechten be 
zeichnet fand, So fing er an, die Bi 
belſtunden pünktlich zu befuchen, und 

- jein Vater wehrte es ihm nicht. 

Bezüglic; der Taufe und des Ge- 
meindeanschluffes war cr lange 
nicht ganz Kar. Er hatte Gehorſam 
und Nachfolge gelobt, und das woll 
te er halten. Und nun war ja der 
Herr Jeſus im Jordan getauft wor 
den, Und der Heiland hatte es auch 
in formellen Sachen jehr genau ge 
nommen. Das hatte Er bewiefen, als 
Er getreu dem prophetiichen Wort 
auf einem Efel in Jeruſalem einritt. 
So war es auf den Bibelitunden 
dargetan worden, und Johannes 
fonnte nichts dawider fagen, obwohl 
ihn dieſe jtarfe Betonung des For— 
mellen irgend warum etwas unan- 
genehm berübrte, 

Er hätte vielleiht noch lange ae- 
ichwanft, aber eines gab ſchließlich 
den Ausſchlag. War nicht Der 
Hauptgrund feines Schwanfens doch 
Agate? Und durfte fie das fein? 
War er nicht ungehorfam un menſch— 
licher Gefühle willen? Und jtand 
nicht in der Bibel das ernite Wort: 
wer irgend etwas oder irgend jemand 
mehr liebt als mich, der ijt meiner 
nicht wert? 

In der bewegten Zeit gab man 
nicht auf alles acht, und wenige wur: 
den es gewahr, daß des Johannes 
Veziehungen zur Brüdergemeinde 
immer intimere wurden. Und die 
eg gewahr wurden, fiimmerten jich 
wenig darum. 

Bei Ohm Klaas war Nohannes 
fhon lange nicht geweſen, und Aga- 
te hatte er ſchon lange nicht gejehen. 
Und heute brannte ihm wieder ein 
Wort auf der Seele: „Wer mid) 
verlengnet vor den Menfchen, den 


will ich verleugnen vor meinem 
bimmlifchen Vater.“ Es trieb ihn, 
auf alle Gefahr hin zu befennen. Er 
mußte es Agate jagen, fomme was 
da wolle. Und jo ging er denn an 
einem der frühen Herbſttage ſchwe— 
ren Herzens der Wirtichaft des Dia 
kons zu. Es war ihm, als jei diejes 
ein recht ſchwerer Opfergang. Er 
wollte dem Heiland opfern, was ihm 
das Liebſte auf Erden war. 

Auf der großen Straße und in 
dem geräumigen Hofe des Diafons 
aing es recht lebhaft zu. Weberall 
ſah man Militär aller Gattungen, 
lange Proviantfollonen, Sanitäts 
ziige und dergl. zogen durch das 
Dorf und fehrten zu furzer Rajt bie 
und da in den größeren Höfen ein. 
Kuh auf Ohm Klaas' Hof wim- 
mielte e8 von allerhand Kriegsvolk, 
zwifchen dem ſich Eivilperjonen, die 
als Fuhrleute gepreßt worden wa- 
ten, berumtrieben und auf die Ab— 
fahrt oder auf eine günitige Gele 
nenheit zum Entwilchen warteten. 
Und fo fiel der junge Mann, der da 
nit einmal am übel im Gtall 
itand, feinem weiter auf, Nur Aga 
tens jüngerer Bruder fragte, als er 
sohannes am Stallbrunnen jtehen 
ſah: „Sit euch etwas geitohlen wor 
den?“ Aber Kohannes fchüttelte nur 
den Kopf, und der Peter hatte feine 
Zeit, fich lange mit ihm abzugeben, 
und lief weiter, zur hinteren Stall 
tür hinaus. 

Sohannes ſtand und wartete. Aga— 
te mußte bierber nach) Waſſer fom- 
men, und dann wollte er mit ihr 
jprechen. 

Und date kam auch bald. Man 
brauchte viel Waller im Haushalt. 
Als Sie Johannes ſah, flog em 
freundliches Lächeln über ihr Geficht, 
und Johannes Herz begann raſcher 
zu ſchlagen. 

„Iſt euch etwas geſtohlen 
den,“ fragte auch ſie zuerſt. 

„Nein,“ entgegnete Johannes, 
„ich wollte dir etwas ſagen.“ 

Agate hing den Eimer an den 
Haken über dem Kübel und ſah Jo 
hannes fragend an. 

Johannes wurde rot. Nun galt es. 

„Agate, ich habe mich bekehrt, u. 
das wollte ich dir ſagen, weil ich 
doch meinen Heiland bekennen muß.“ 
Er zögerte etwas. Dann fuhr er 
fort: „Sieh’ und nun möchte ich auch 
Dich bitten, mir zu vergeben, wenn 
ich dir irgend einmal wo etwas zu- 
leide getan habe.“ 

Und nun ſchoß Nohannes das 
Mut jäh in den Kopf. Was kann 
doch ein Menſch in einem Furzen 
Augenblif alles denfen und emp- 
finden! Er wuhte, da er Agate nie 
etivas zuleide getan hatte, aljo war 
der letzte Sat eine Unmwahrbeit ge- 
weien. Barum hatte er ihn aejagt? 
O, er wollte einen Grund dafür an- 
geben, das er mit feinem Befennt- 
nis gerade zu Agate gefommen war, 
und es fiel ihm ſchwer, den rechten 
Grund dafür befennen. Das durfte 
fo nicht fein, und er nahm einen 
fühnen Anlauf. Die ganze Wahr- 
heit mußte heraus. 

„Und, Agate, näditen Sonntag 
laſſe ih mid im Fluß taufen und 
gebe zur Brüdergemeinde.“ 

Er jenfte den Blid. 

„Und jegt, Agate, wirft du mid 
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vielleicht nicht lieb 
GDER. <;,," 

Das freundlihe Lächeln in dem 
Geſicht Agates war für einen Zur- 
zen Augenblic dem Ausdruck des 
Eritaunens gewichen, kehrte aber fo- 
fort wieder, als jie Johannes Ver- 
wirrung jah. Sie fonnte nichts Ech— 
tem widerſtehen. E3 riß fie hin, und 
fie mußte ihm ihre Anerkennung 
änllen. E3 war ja jo bitter wenig 
Echtes unter all der Berlogenheit 
heute» Ind Agates rafcher Blick er- 
kannte, dab in Johannes alles jo 
flar und echt war wie das geläuter- ' 
te Gold, Weder fie noch ihren Bru- 
der hätte es in Erjtaunen gejegt, 
wenn Johannes gefonmten wäre, ir- 
gend ein ihm vom Militär geitohl- 
lenes Gut dem Militär nun wieder 
zu jtehlen, denn das war damals 
wieder zu befommen,. Gerechtigkeit 
fuchte man vergebens im Lande, und 
das einzige Mittel, das Entwendete 
wieder zu befommen. Gerechtigkeit 
ſuchte man vergebens im Xande, und 
den Militär gegenüber hatte der 
friedliche Bürger immer unredt. 
Agate wollte es manchmal unter all 
dem Lügen, Stehlen, Fluchen, Mor- 
den ganz bange werden. Und da 
land nun miteinmal einer vor ihr, 
der jein Herz reden lie, jo wie es 
reden wollte. Und den fannte fie ja 
jo gut mit al’ den Widerfprücden, 
die in ihm tobten. 

Andere hatten den Johannes 
Stein jo oft verſpottet und verlacht. 
Das hatte jie nie getan, —hätte es 
auch nie tun können. Der Johannes 
erihien ihr immer al3 tin wirres 
Durdeinander, das allerdings et- 
was komiſch wirfte, aber in all dem 
Verwirrten ſah fie auch ein treuher- 
ziges, echtes Herz, das den Kampf 
der Verzweiflung gegen diejes Wirr- 
fal fampfte, fo gut es fonnte, und 
Siefem Herzen hatte Agate immer 
helfen müſſen. Sie Hätte es nicht 
mit anſehen fönnen, wenn e8 jchlie- 
lich erichöpft in dem Strudel unter- 
gegangen wäre, und noch viel weni» 
per wäre fie imſtande gewejen, die- 
jes Herz zum Scherz unterzutauden, 
um fi) dann an feiner Not zu wei— 
den. In jedem Weibe liegt von Ju— 
gend auf die Anlage zur Mutter, 
die vom lieben Gott ganz extra da- 
zu bejtimmt iit, allem Silflofen un» 
ter opferfreudiger Drangabe alles 
Eigenen zur Entwidlung und zu 
jelbitändigem Leben zu helfen. Und 
run war des Johannes Herz daran, 
dh an’s Ufer zu ringen, 

Mit einem herzlichen, freundlichen 
und ganz freien Blick jtredte fie Jo— 
hannes ihre Sand hin. 

„Johannes, du haft mir nie etwas 
auleide getan, und daß du dich be- 
fehrt halt, freut mich ganz von Her— 
zen, und weil du die Fluhtaufe an» 
nimmjt und zur Brüdergemeinde 
nehit, bin,ich dir auch nicht ein klei— 
nes bischen böfe,. Tu, wozu der Geiſt 
dich treibt. Wenn du nur Frieden 
findet.“ 

Endgültig verwirrt ergriff Jo— 
bannes Ngatens Sand, und ohne zu 
willen, was er tat, drückte er zuerjt 
das eine und dann das andere feiner 
überjtrömenden Mugen auf ihren 
Sandrüden. Dann jtürzte er dabon 
und zur binteren Stalltür binaus 
und weg. (Fortfegung folgt.) 


mehr haben, 











Korrefpondenzen 


(Fortjeßung von Seite 5) 

fie bei ihren Kindern Herman Lepps 
in Schönwieje zu Gajt. Frau Jan- 
zen ijt ja eine Tochter von dem rei- 
chen Tießen in Sefaterinoslaw. Die 
alte Tante Johann Janzen iſt dann 
auch im 83 Jahre im Herrn ent- 
ſchlafen. Sie jtarb in der Krim im 
Dorfe DOfretih. Sie wohnte da bei 
ihren Töchtern. Lena, Margareta, 
Anna und no eine Werd. Dieje 
pflegten fie bis an ihr Ende. Eine 
Tochter ijt in Sefaterinoslam und 
bat jehon bei drei Jahre um Ein- 
lo; nad) Amerifa gewirkt, aber be- 
kommt nicht die Freiheit bon der 
ruſſiſchen Regierung. 

Die Brüder Peter und Wilhelm 
Redekopps möchten auch gerne aus» 
wandern, 

Nun werde ich noch) von der Wit: 
terung etwas berichten, Wir wohn: 
ten ja vor fieben Monate noch in Ca- 
Iifornia und von da zogen wir dann 
nad) Sillsboro, wo Sohn Abraham 
ung ein Nebenhäuschen erbaut hat— 
te. Wir trugen aber etwas Beden— 
fen über den falten Winter in Kan» 
fas, aber es hat noch jo lange ehr 
gut gegangen, denn wir haben nod) 
ſo lange nicht jo viel Froſt gehabt, 
daß es nicht zu Graben ging. Biel- 
leiht ein paar Tage fror es, dod) 
dann hatten wir. jchönes Wetter. 
Wir konnten bereits das Gemüſe 
einfaen. Sonnabend hatten wir Re: 
gen mit Gewitter; es wurde falt und 
glatteiite,. Da die Aprifofenbäume 
jhon an zu blühen fingen, jo wer: 
den fie ziemlich gelitten haben. 

Wir find doch recht froh, day wir 
unter den Deutſchen wohnen, denn 
die lieben Schweitern bringen Ma- 
ma oft eine Stranfen-Suppe, oder 
andere Speifen, wonach folchen 
Kranken dann oft verlangt. Die 
Studentinnen laſſen es auch nicht 
fehlen ung mit schönen Liedern des 
Nachts zu erfreuen, der Herr wird 
es ihnen allen vergelten. Auch kom— 
men die Schweitern beinahe jeden 
Sonnabend und bejuhen Mama und 
fingen ein pajjendes Lied und le— 
fen Gottes Wort und beten für fie. 
Es iſt ſehr ſtärkend fiir uns beide. 
Der Herr wolle auch ferner die Stu— 
denten und die Studentinnen ſeg— 
nen, iſt unſere Fürbitte. 

Wir haben in Hillsboro bereits 
3 Aerzte von unſern Mennoniten. 
— Dann märe nod zu berichten, 
daß bier noch immer gearbeitet 
wird an der Waiierleitung. Der 
Baumwuchs iſt ſehr gut. Sohn Ab— 
raham hat vor drei Jahren Röſter— 
bäume gepflanzt und die ſind wohl 
bei 20 Fuß hoch gewachſen. Die Ge— 


meinde hat auch bereits ihr Ver— 
ſammlungshaus vergrößert. Dies 


war unbedingt notwendig, denn es 
wird ſonntäglich faſt bis auf den 
letzten Platz angefüllt. Ich wünſchte, 
ich könnte auch bald mehr die Ver— 
ſammlungen beſuchen. Es muß je— 
doch immer jemand bei meiner lie— 
ben Frau bleiben. Weiter hat Hills— 
horo eine fchöne Drucderei, wo der 
Vormwörts und der Zionsbote her- 
ausgegeben werden und nebenbei 
auch einen Buchhandel. Man trifft 
die arbeitenden Brüder da jo mehr 
immer froh geitimmt an; bloß das 
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große Geräuſch in der Druderei iit 
mir etwas zuwider. Ich weis nicht, 
macht das, dab ich in meinem 20. 
Sabre Sonnenſtich befam, oder da 
id; im 24. Jahre die Cholera hatte, 
oder dab ih im 30. Jahre die Pok 
fen hatte? Freilich alles noch in 
Rußland. Hier in Amerifa fühl ic) 
mid) fait immer gut, am beiten, 
wenn ich fleißig arbeite. 
Seid noch alle gegrüßt von 
A. H. Janzen. 





Mt. Lake, Minn, 


Dem jehr empfehlenswerten „Der 
Mithelfer”, Herausgegeben von Abr. 
Kröfer und N, N. Siebert, entneh 
men wir aus Heft No. 10 folgendes: 

Ein PBredigerbruder in Rußland, 
dem wegen energifcher und erfolgrei 
cher getitlicher Arbeit mit zwei Jah 
ren Gefängnis gedroht worden war, 
und dem man andere Schivierigfei 
ten in den Weg legte, richtete Die 
folgenden Worte an feine Mitarbei 
ter, die auch ung etwas fagen: 

„Kur Mut, Brüder, Mut! Es iit 
richt unfer, es tit des Herren Wert, 
an dem Wir jtehen. Der Auftrag 
kam von ihm, darum ijt auch die 
Kraft feine, und ſein iſt auch der 
Sieg. Spüren wir Widerjtand in 
der Arbeit, das weil er, das iſt ganz 
jeine Sade. Aber unfere Sade iit 
die Treue, und zwar Treue bis zum 
Zode, d. h. nicht nur big wir jterben, 
fondern Treue, die fi) auch zu jter- 
ben nicht fürchtet und ſich nicht zu 
Ihade ijt. Unferm Feldherrn Jeſus 
fehlt es nicht fo viel an Rednern, al3 
an  jelbitverleugnenden Arbeitern 
und opfermwilligen Kämpfern. Wenn 


jih die Gefahren jteigern, dann iſt 
der Segen nahe; wenn fih Wogen 


türmen, iſt Rettung da! Größer als 
der Helfer war die Not ja nie! 

Es ijt dunkel, manchmal jehr 
dunfel in der Arbeit; aber dunfel 
iit es nur bei uns, bei Ihm ijt Licht, 
nur immer Licht. Er vertraut ung 
die Arbeit in ſolch dunkler Zeit. 
Weld eine Ehre für uns! Welch ei- 
ne Würde in diejer Bürde! Darum 
Mut, Brüder, Zeugenmut! Opfer— 
mut! Wir waren Sm recht in unje- 
ter Schwachheit, denn Er fucht jene 
Schwachheit unter uns, in melcher 


Gr kann mädtig fein, Unſere 
Schwachheit, gepaart mit Seiner 
Allmadıt, Brüder, das gibt Herr: 
lichkeit! 


Unfere Zeit mit großen Fragen, 
mit jtarfen Trieben und Impulſen 
wartet ſchmachtend auf opferwilligen 
Dienit. Todesmutige Dabingabe des 
eigenen Lebens, der eigenen Inte— 
rejfen im Kampf mit Wellen und 
Wogen diejer Zeit ijt, was ung bor 
allem not tut. Wir verlernten viel- 
leicht, in dem wir auch, wie andere, 
nur um die nichtige Eriitenz rangen, 
den jchöniten aller Kämpfe — den 
Kampf der Selbithingabe für Gott 
(2. Kor. 8, 5). Brüder, der auf Gol- 
gatha war der größte Selbitverleug: 
ner! Lieben heit leben für andere, 
und inneriter Nerv der Liebe iit 
Opfer. In der Liebe, die ſich zu op— 
fern nicht zu fchade iſt, anfert aller 
Lebensfortichritt. Darum Mut, Ahr 
Brüder, Mut in der Frontitellung 
unſrer Arbeit! 


-Dalmeny, Sasf., 


Durd das Opfer auf Golgatha 
entitand die Erlöfung, und nur 
durd) das Opferleben der Erlöjten 
Lejtätigt und betätigt fie fi. „Is 
mael3“ werden von alters ber hin- 
ausgetrieben. „Iſaaks“ aber mer: 
den nach wie bor immer geopfert. 
Der hat Mut in dunfler Zeit „ein 
Narr um Chriſti willen,“ „ein eg: 
opfer aller Zeute” zu fein? 1, Kor. 
4, 10—13. 

Bei vielen „Arbeitern“ ijt gera- 
de das Senughaben an Erdendingen 
der Beweis für die Inhaltloſigkeit 
ihre Lebens, Der Kampf um das 
Dafein iſt das allergewöhnlidhite, 
cllerniedrigiie Streben. Friedr. Bet 
ter jagt irgendwo: „Die jtete, mije- 
rable Behütung einer zweckloſen Eri- 
itenz tjt fait die einzige Lebensauf- 
gabe vieler Menjchen.” Stehen wir 
nur auf diefer Stufe, tut es uns 
jede Kreatur der Erde gleich. Wir 
Arbeiter follen uns nicht zu ſchade 
jein, wie Jeſus jagt, unfer Leben 
fir Ihn zu verlieren, und wir wer 
den es gewinnen (Joh. 12, 25). Rie 
galt der chriitliche Arbeiter jo wenig 
als jekt; haben wir Mut, das zu 
tragen? Nie tat der chriitliche Arbei 
ter jo not wie jeßt, find wir perſön 
li fampfbereit, es zu fein? Der 
terivorfene Edjtein, Jeſus Chriitus, 
toill heute mehr als je „mitverivorfe- 
ne Steine” zu jeinem getitlichen 
Tempel brauden. Darum, Mitver- 
worfene, Mitgefreuzigte, haltet aus, 
Die Brandung fommt! Schon mel- 
den Sich die furchtbaren Uferwogen, 
und der Brandung Fürchterliches 
Seheul wirft ſchon betäubend auf 
mandes Streitrohr. Und ob aud 
manche laß werden, andere jogar 
fallen, Brüder, „begebet Eure Xei 
ber (und SLeibesleben) zum Opfer, 
lebendig, heilig und Gott wohlgefäl- 
Tig!" Röm, 12, 1. 

Geben wir act bejonders auf 
„ſchwache Stunden“ in unferm Le 
ben, die reißen praſſelnd nieder, was 
taufend „itarfe” bauten (lies 1. Mo- 
fe 9, 21). Drum, Brüder, mutig, al- 
les dran und treu voran! 

Auf, drum auf, ihr Wächter, Hü— 

ter! 
Möcht' ein guter Geiſt uns mahnen 
An da3 Erbe unfrer Ahnen, 
An des Volkes heil’ge Güter! 
P. Dyd. 





den 24. März 


Sch dachte nicht, daß ich fo bald 
würde die Rundſchau um einen Flei- 
nen Bericht oder Erklärung bean: 
joruchen. Der Grund bezieht ſich 
auf meinen Bericht in No. 11 der 
Rundſchau. Es tut mir leid, daß der- 
felbe Unheil angerichtet hat. Nun 
dachte ich fo, haſt du durd die 
Rundſchau Unheil angerichtet, mußt 
du es auch durch diejelbe zurüdneh- 
men, Sch erhielt einen fürchterli- 
chen Drohbrief, wodurd ich das aus— 
fond, worin id) als abicheulicher Ver- 
feumder angeredet werde. Doc ha- 
be ih an nichtS weniger als an ver— 
leumden gedacht. Doch in einem, 
alaube ich, habe ich Unrecht getan, 
dab ic das Ding nicht beim ridhti- 
gen Namen genannt habe, und bitte 
daher um PVerzeihung. Hätte anitatt 
das Wort „entziidt“ ein anderes, 


6. April 


und richtigeres ſchreiben fünnen, da 
bin ich unvorfichtig gewejen, obzwar 
da3 Wort in folden Fallen wo Ber- 
lobungen jtattfinden, oft gebraudt 
wird, aber auch mißbraudt wird, 
wie aud) ich es getan. Aber ich wuß— 
te auch Micht, dab die Verlobung 
follte geheim gehalten werden, 
jonjt hätte ich's nicht getan, zu— 
dent ijt ja das Heiraten aud fein 
Unredht. Doch was kümmerte mid) 
die fremde Geſchichte. Ich Hätte 
ſchweigen follen. 

Was nun die betreffende Schrift- 
abjichnitte betreffen, da habe ich mir 
Ihon manchmal, auch ohne darauf 
aufmerfjanm gemacht zu werden, ge- 
prüft und finde manches, was id) 
richt jollte, Uebrigens find fie ja ſehr 
geeignet, andere zu ermahnen, aber 
nicht weniger zur Selbitprüfung da. 
Fand und finde ziveierlei, erſtens, 
dar dieſe Schriftabjchhiitte, Math. 
7, 1-5 und Gal, 6, 1—5 ganz di- 
reft an mich gerichtet find, eigent- 
lich das ganze Bibelbuch; ziveiteng, 
dab es an alle Menſchen ohne Aus: 
nahme gerichtet iſt. Bin aber froh, 
daß niemandes felig fein und felig 
werden bon andern Menſchen ab- 
hängig it. Obzwar es viele Ent- 
Ihuldigungen und ebenfo viel Be- 
Ihuldigungen gibt, jo tit das felig 
werden doch eine perſönliche Sadıe. 

Wir haben in letter Zeit viel 
Echnee bekommen, doch hat der Wind 
jelbigen jehr zuſammen getrieben, 
fo dab durch die Büſche beinahe nicht 
zu fahren ift. 

Br. 9. A. Neufeld fängt heute 
in Dalmenyg an eine Woche lang 
Nbendverfammlungen zu halten. 

P. A. Mantler. 





Aus dem Leſerkreiſe 


Siedelungsfragen. 


Möchte gerne über ein Thema, 
das mic) und wohl nod) viele unje- 
rer lieben Mennoniten interejjiert, 
ſchreiben. Es fommen meiner An: 
jiht nad) viel zu wenig Artikel in , 
unjerem Blatte, die die Frage der 
Siedelungen gründlich beleuchten. 
Und doch tut es ſehr not. Mich inte— 
reſſiert vor allem die Frage: Wie 
teuer kann man ohne oder mit ei— 
ver verhältnismäßig kleinen Anzah— 
lung kaufen? In erſter Linie richtet 
ſich der Preis natürlich nach der Er— 
tragfähigkeit des Bodens, in zweiter 
nach den Gebäuden und dem Beſatz, 
in dritter nach der Lage der Farm 
reſp. Nähe einer Stadt, Schule, gu— 
ien Wegen: uſw., und in vierter 
(oder eriter) Linie nach der Pfiffig- 
feit des Verkäufers. Nun, der 
Kreisbedingungen gibt es ja viele, 
Meine Frage betrifft Durchſchnitts— 
farmen auf ertragfähigem NAderbo- 
den. Da hört man dann Preife von 
525.00, $30.00, $70.00, ja $80.00 
bis $100.00 per Ader. Ich frage je- 
berman, wenn ich mit Käufer-Ruß— 
ländern zufammen fomme: „Nun, 
und glauben Sie Ihre Farm bezah- 
len zu können?“ Habe ſchon viele 
aefragt, habe aber noch nie eine be- 
itimmte, flare Antwort erhalten. 
Und ernite Bedenfen werden mad) 
gerufen. Bei 30 höchſtens 35 Dollar 
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pro Ader jind die Käufer einiger: 
maffen zuverjichtlidy, aber fragt man 
teurer, dann hört man oft Seufzer, 
fieht Achzelzuden, Kopfihütteln und 
Schweigen. Habe auch ſchon Käufer 
getroffen, die ihren Kaufpreis nicht 
wußten. Sch weiß, daß für mand) 
eine Rußländerfamilie der Kaufpreis 
ganz Nebenſache war und ijt, es 
handelte fi) bloß um Unterkunft 
ınd Unterhalt, befonders wenn fie 
im Winter in Canada anfanıen. 
Manchen Familien, die mehrere Er- 
wachjene zählten, fiel es ſchwer, jid) 
auf verjchiedene Arbeitsitellen zu 
verteilen, fie fauften eine Farm, um 
ſich nicht zu trennen, 

Mit der Frage über Farmkauf 
ging ich von den Rußländern zu den 
Mennoniten Canadiern. Da börte 
ih denn überall, wo ich fragte, die 
flare, beitinnmte Antwort: Der be: 
ste und günjtigite Weg für mittello 
je Anfiedler iſt Seimjtättenfauf! 
Und die Canadier predigen diejen 
Rat nicht nur fir Rußländer, die da 
meistens nur Schulden haben, wenn 
fie hier anfommen, nein, jie handeln 
fir fic) jelber nach dieſem Rezept. 
Davon zeugt eine Konferenz der 
Mennoniten Canadiern in Altona, 
wo man Delegaten wählte, die das 
Peace River Gebiet auf feine Sie 
delungSmöglichfeiten Hin prüfen 
follen. Nun iſt ja von Konferenzen 
bis zu Anfiedlungen oft ein langer 
Weg, manchmal auc feiner. Mich in- 
tereſſierte jedoch) hauptſächlich Die 
Richtung, der Weg auf dem fie Ab- 
hilfe vom Landmangel für die nad) 
gewachſene Generation fuchen, um 
fomehr, da fich viele Väter dafür in- 
terejlieren, die ihren verheirateten 
Kindern einen guten „Caſh“ zum 
Zandfauf mitgeben fünnen. 

Verichieden urteilen Rußländer 
über Heimjtätten, Einer äußert: ich 
gehe lieber auf eine Schuldenfarm, 
weil ich auf der Heimjtätte feine Ge 
jelligfeit, Gottesdienſt uſw. finde, 
der andere: ſehe es felber für den 
ridtigiten Weg, habe jedoch Fein 
Geld dazu und allein? — Nun, und 
die Glüdlihen, die da „Caſh“ ha— 
ben? O, die haben wohl meijtens 
vor lauter Zandangeboten feine Zeit 
über Seimitätten - nachzudenken. 
Und wenn ſie's doch tun, dann 
beißt’3 wieder: allein? Nein! Und 
das „nein“ Kar und beſtimmt. Das 
Saupthindernis der SHeimjtättenfie- 
delung ijt jedenfalls das „allein“. 
Dann find auch viele in der Irr— 
tun befangen, daß die Heimſtätten 
nur minderwertiges Land enthalten. 
Das gute Land fei überall vernom- 
nen. 

Sch bin feſt überzeugt, daß Tau— 
ende Ader Landes, die jekt noch 
brach liegen, nad) der Rodung und 
Eultivation genau den Wert haben 
werden, den wir jett für fertiges 
Land zahlen. Sicher, es iſt ein 
ſchweres Stück Arbeit, e8 follte je- 
doch für uns, die wir uns fo gerne 
Stulturträger nennen lichen und laj- 
fen, fein Ding der Unmöglichkeit 
fein. Und die Rußländer müſſen es 
ja ſowieſo erfennen, daß fie die Alt- 
folonie, Molotichna, Samara, Oren- 
Furg uf. bier nicht finden. Es iſt 
Tatſache, da eine Seimitätte, die 
man jelber von Grund aufbaut und 
nah feinem Geſchmack einrichtet, 
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viel heimiſcher wird, als eine frem— 
de, gekaufte Farm. Es werden doch 
gewiß viele ſein, die ſich für Heim— 
ſtätten intereſſieren würden, wenn 
die größten Steine aus dem Wege 
geräumt wären, vor allem der Stein 
„allein?“ Wären die Wünſche d. zer— 
ſtreut Wohnenden nicht in einer ge— 
ſchloſſenen Heimſtättenreſerve zuſam— 
men zu faſſen? Nur weiß ich nicht, 
auf welchem Wege die Wünſcher zu 
ſammeln wären. Dann der zweite 
Stein: Geld. Wäre es nicht möglich 
eine Geſellſchaft, die eine Anſiedlung 
finanzieren könnte, für ſo was zu 
intereſſieren? Gewiß iſt jedenfalls, 
daß ſie in den meiſten Fällen beim 
Verkauf von eigenem Land an Men 
noniten mehr profitieren. Aber viel— 
leicht wäre es doch möglich. Oder 
haben die Mennoniten nicht den nö— 
tigen Kredit, und ſolche Anſiedlung 
nicht genügende Deckung? Muß un— 
willkürlich an die Anleihen Polens 
und Rußlands in Amerika denken, 
ob die mehr Deckung bieten? Denke 
aber auch an die Reiſeſchulden, ob 
die in den teuren Farmen genügend 
Deckung haben? Ich glaube, daß 
Reiſeſchulden auf einer Heimſtätte 
eher gedeckt würden werden. Wenn 
auch nicht das erſte Jahr. Bei einem 
Vorſchuß von $500.00 bis $1000.— 
pro Familie, wäre ein guter Anfang 
bei einer geſchloſſenen Anfiedlung 
zu machen, wobei 3 bi$ 4 Familien 
ſich anfänglich zuſammenſchließen 
müßten, um nicht einzeln Farmge— 
räte zu kaufen, welches ſie in den er— 
ſten Jahren vielleicht nur ein paar 
Tage jährlich benutzen würden. Bei 
einer Anſiedlung unter Seinesglei 
chen würde man ſich auch wieder beſ 
ſer einſchränken können, was nach 
den knappen Jahren in Rußland 
und nach den Fleiſchtöpfen Canadas, 
die, wie's ſcheint, auch den Immi 
granten willkommen ſind, könnte u. 
würde. Den Vorſchuß könnten ſich 
die meiſten wohl auch ſelber erwer— 
ben, beſonders Familien, wo alle 
oder die meiſten auf Arbeit gehen 
können. Am ſchlechteſten wären bei 
dieſer Methode große Familien mit 
einem Verdiener daran. Aber was 
fann der Menſch nicht alles, wenn 
er will und muß. Nedenfalls wäre 
eine Siedlung mit eigenem Vorſchuß 
ein langjames und bedeutend ſchwie— 
rigeres Werf. Die Anfiedler in Nord: 
Ontario haben es aber jo gemadt, 
wie wir lejen, wenn die uns doc) 
mal einem ausführliden Leitfaden 
in die Rundſchau fehieften. Dann der 
dritte Stein. Es fehlen Köpfe, die 
folhe ‚Angelegenheit in die Hände 
nehmen. Es iſt vielleiht der Haupt- 
oder Grunditein. 


Sch glaube nicht, dab die teuren 
Farmen ein Weg für unfer Volk iſt. 
Dreißig bis fünfunddreigig Dollar 
pro Ader würde ih als Höchſtpreis 
gelten laſſen, will dabei aber zuge- 
ben, daß Fleine Ausnahmen aud) hö- 
here Preiſe austreiben. Man darf 
feine teure Farm auch nicht damit 
entichuldigen, daß nächſtes Nahr die 
Ländereien teurer fein werden, Land 
iit genügend da, und gutes Land, es 
wartet nur auf eine tapfere Hand. 
Sch wünſchte, daß diejenigen, die da 
billig aefauft haben, oder die auf 
Seimitätten gegangen find, einge- 
bend ihre Gründe und Anfichten 








über und für Zandfauf für alte und 
neue Kanadier Flarlegen möchten. 
Ein Xefer. 





Mennonitiſche Bildungs-Anftalt 
Altona, Man, 


Werter Schulfreund. — 

Da wir wiederholt aufgefordert 
werden, wieder ein Schulhaus auf- 
zubauen für die Mennonitijche Bil- 
dungs-Anjtalt zu Altona, Man., jo 
bat das Direktorium bejchlojjen, mit 
einem Schreiben vor alle unjere men 
nonitiihe Schulfreunde unjerer Um 
gebung zu fommen, um deren Gut 
achten in dieſer Beziehung zu erfah 
ren, 

Wir wollen daher mit euch recht 
vertraut bon einer jehr wichtigen 
Sade jprechen, welche nicht nur Be 
zug bat auf dieſes Leben, jondern 
womit auch die Ewigkeit zu tun bat. 
Sier handelt es ſich um unjere Nach 
kommenſchaft, wir gehen näher, um 
unfere Söhne und Töchter. Haben 
wir noch etwas ivertvolleres als un- 
fere Söhne und Töchter? Lieber, 
wenn Du dies liejt, dann blide Dei- 
ne Söhne und Töchter an, und Ties 
da mal was aus ihren Augen ber- 
aus. Nicht nur jagen fie dir: „Ba- 
ter, Mutter, nähre, fleide mich!” die 
fagen dir was anderes, fie jagen dir: 
„Bater, Mutter, ich habe eine un- 
iterblide Seele, die muß berange- 
bildet werden für unjer Mennoni- 
tenvolf, ja, nicht nur für unjer Men- 
ronitenvolf, fondern für die Ewig- 
feit,“ 

Was will uns das Wort „Menno- 
nitiſche Bildungs-Anjtalt? jagen ?— 
63 jagt uns, daß in derjelben Jüng— 
Iinge und Jungfrauen berangebil- 
det iverden, um daß wir unfere Di- 
jiriftfchulen beitellen können mit 
Schrern und Lehrerinnen aus unfe 
rer Mitte. Wie fo ſehr Not tut es. 
Denkt Euch in die Sache hinein, geht 
dem Gedanken nad), wenn wir fei- 
ne Lehrer und Lehrerinen aus un— 
ferem Volk haben, dann muß die 
Negierung unfere mennonitischen 
Schulen mit  nichtmennonitifchen 
Lehrern und Xehrerinnen befegen. 
Was geſchieht dabei —Erjtens gebt 
das Mennonitentum in unferm Bolt 
unter, es verliert unfere jchöne deut- 
sche Mutterfpradhe. Sobald die Mut- 
terfprache fort iſt, jind auch die Sit— 
ten u. Gebräuchen unferer Vorväter 
fort. Unfer Mennonitentum wird 
fomit begraben. Weiter brauchen wir 
euf dem bürgerlien Gebiet wirklich 
Männer mit guter Bildung, nicht et- 
wa in einer guten engliſchen Schule 
ausgebildet, nein Männer aus un- 
ferer Bildungs3-Anitalt. Wir brau- 
dien Männer auf der Farm fowie im 
Geſchäft, Männer die Vorſprache 
halten fönnen, wenn nötig, bei der 
Regierung, die wirklich vertraut find 
mit unferem Mennonitenvolf. 

Wir treffen fo viele Vorfehrun- 
gen, um unfere Wirtihaft mit dem 
beiten Mdergerät und dem biten Sa- 
men zu beitellen, dazu fcheuen wir 
weder Geld noch Mühe und Zeit,— 
wie viel mehr follten wir bedacht 
fein, um unferer nächſten Generati- 
on etwas zu fichern, welches ihr in 
der erwähnten Richtuna zum Segen 
gereihen fönnte und follte, 








Set haben wir irdiſche Vorzüge 


gehört von einer mennonitifchen 
Bildungs-Anjtalt. Sekt, Ihr Lie— 
ben, wollen wir viel wertvolleres er- 
wähnen. 

Wenn Eure lieben Söhne und 
Töchter eine gute mennonitifche Bil- 
dungs-Anjtalt beſuchen, lernen fie 
neben der Baterlandipradhe . noch 
gründlich die deutſche Spradhe. Man 
kann beijer das Wort Gottes ver- 
jtehen, wenn man gründlich mit der 
Mutterjpracdhe vertraut iſt. Das iſt 
auch dem böjen Feind bewußt, wenn 
der Menſch feine Sprache gründlich 
jtudiert, daß er dann auch das Wort 
Gottes bejjer veriteht. 

Man hört jagen: „Die Jünger 
Jeſu waren ungelehrte Filcherleute.“ 
Ganz richtig, aber eines ſollſt Du, 
mein lieber Schulfreund, wiſſen, fie 
waren drei Nahre mit einem himm— 
liſchen Schulmeiiter zufammen. Er 
wird fie gut unterrichtet haben, da- 
rum konnten die Sünger auch fo ein 
ſchweres Stück Arbeit leijten. 

Unjerm Mennonitenvolf mangelt 
es an Männern und Frauen mit 
Bildung, daher, lieber Schulfreund, 
wollen wir unjeres Geldes wegen, 
dab doch mit der Zeit alles vergeht, 
nicht eine jo wichtige Sache unterge- 
ben lajjen. Wie wollen wir, mein 
Lieber, es vor Gott verantivorten, 
wenn wir ruhig zuſehen, daß unfer 
Mennonitentum untergeht? Wir al- 
le wiſſen, daß wir eine folde Schu- 
le haben müſſen, wenn wir unjere 
Sugend behalten wollen, wir alle 
willen auch, daß wir alle Sand in 
Sand an dem Werf arbeiten müſ— 
fen, wenn es gedeihen joll. Eines 
müſſen mir uns aufrichtig jagen: 
wir haben diefe Sache nicht genii- 
gend unterjtiitt, weder in materiel- 
fer no in geiftlider Hinſicht. — 
Daher erſuchen wir dich hiermit, 
ung in unjerem Vorhaben mit Nat 
und Tat zu unterjtügen, damit wir 
in nächſter Zukunft wieder ein dem 
Zweck entiprehendes Gebäude bau- 
en können. 

Da wir gedenken näditen Som- 
mer damit zu beginnen, jo bitten 
wir herzlich uns bis zum erſten Ap- 
til 1927 Deine Meinung wiſſen zu 
lajjen, damit wir bis zum Frühjahr 
wiſſen, wie die Schulfreunde über 
die Sache denfen, und ob es möglich 
iit, den Plan durchguführen, Um e8 
leichter und einfacher zu machen, bit- 


ten wir freundlich, die Antwort an 


den Schreiber, A. D. riefen, Bor 
127, Mltona, Man., zu fenden. 
Grüßend 
Das Direktorium der Menno— 
nitiſchen Bildungs-Anſtalt. 





Der Kondor iſt der einzige Vogel, 
der ſeine Jungen ein Jahr lang im 
Neſte behält. Die jungen Kondore 
können erſt im Alter von zwölf Mo— 
naten fliegen. 


Der im 17. Jahrhundert ausge— 
itorbene  Riefenjtraug wurde fünf 
Meter groß. \ 


Die Zilternen von Gibraltar faf- 
fen 60 000 Tonnen Waſſer. 


Faſt die Hälfte aller Wafjerfraft 
der Welt befitt Canada. 
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Erzählung 


Der Hilligenlei-Finder. 
Eine Gejchichte aus dem Leben 
K. Papfe, 


Für fie begann nun wieder ein 
neuer Abjchnitt ihres Lebens, damit 
aber zugleich auch für Hans Auguit. 
Sohann Schurf hatte in Sorau eine 
größere Werfitatt gemietet, und 
ichon am Tage nad) der Hochzeit hie 
es für Pauline und ihren Sohn 
fheiden von Zinderode. Der Knabe 
machte ein gar frohes Geficht und 
Hatichte vor Vergnügen in die Han: 
de, al3 er den jchönen, großen Wa- 
gen Jah, auf dem er nun fahren joll- 
te, Nachdem die Großmutter ihn un- 
ter Tränen herzhaft gefüßt Hatte, 
hob fie ihn auf den Schoß der Mut- 
ter, die neben dem Vater ſaß, um— 
geben von einer Menge großer und 
fleiner Schadteln, Kiſten und Pake 
te, 

Die Pferde zogen an. Wie aber 
der Knabe jah, daß die Großmutter 
richt mitfam, fing er bitterlid) an zu 
weinen, und nur jehr ſchwer gelang 
es der Mutter, ihn nad) und nad) zu 
berubigen. 

Da lernte das Kind zum erjten- 
mal den Trennungsjchmerz fennen, 
den der Mann im fpätern Leben jo 
ſchwer durchkojten mußte. 

Sn Sorau ging für Hans Auguit 
eine neue Welt auf. Die großen, gra- 
den Straßen im Gegenfaß zu Linde: 
rode, die hohen Häufer, die Men- 
ſchen, die fo geihäftig aneinander 
borübereilten — alles ſah er mit 
ftaunenden Nugen an. Er hatte um 
endlihe Fragen an die Mutter zu 
ftellen — oft nad) Dingen, die fie 
jelbit nicht wußte. 

„Um was er fi aber auch küm— 
mert!” jagte fie dann wohl halb la- 
hend, halb ärgerlidy vor ſich Hin, 
nahm ibn an den Arm und fchob 
ihn jachte in die Werfitatt. „Da geh 
und frag’ Vater, der wird dir ant- 
worten.“ 

Diefe Werfitatt nun, wo Meiſter 
Schurf mit einem Gejellen und ei- 
nem Lehrling von früh bis ſpät eif- 
ria flopfend ſaß, war das merkwür— 
digſte, was Hans Auguſt je gejehen 
hatte! Da konnte er, wie früher dem 
Onkel am Webſtuhl, ſo jetzt dem Va— 
ter und den anderen zuſehen, ohne 
müde zu werden. Alles war ihm von 
größtem Intereſſe — der Pfriem, 
die Hämmer, die großen und kleinen 
Nägel, vor allem aber die Glasku— 
gel, die der Vater und der Geſelle 
vor ſich ſtehen hatten. 

Er konnte auch laut aufjauchzen, 
wenn der Geſelle mal die Arbeit bei— 
ſeite warf, ihn auf die Schulter hob 
und mit ihm durch die Werkſtatt 
ſprang. Beifällig nicdte dann wohl 
Meiiter Schurf und fagte: „So iſt's 
recht, mach’ ihm den Aufenthalt hier 
lieb, das befördert die Luſt zum 
Handwerk.“ Am Abend aber jpielte 
der Lehrling mit dem Knaben auf 
der Straße, weil er nod nicht 


Freundichaft mit den anderen Bu- 
ben geſchloſſen hatte, fondern immer 
noch ſcheu von ferne jtand und ihren 
Spielen zufah. 

Oft nahm ihn jet auch wieder die 
Mutter auf den Schoß, wenn fie mit 
Tür zufammenfaß. Ehrfame Hand— 





Mennonitifche Rundſchau 


werföleute gejellten ſich dazu, oft mit 
ihren Frauen und es gab dann ein 
lebhaftes Hin und Wider. Die gu- 
ten Meijter hatten viel Sorge über 
die Politik — fie regten ſich jehr 
über Bismarf auf — oder über jei- 
ı? Gegner, je nad) dem. 

Es gab auch viel über der Stadt 

Wohl und Wehe zu jprechen. Der 
Bürgermeijter tat nicht immer, was 
ihnen gefiel, die Stadtväter auch 
nicht. Jeder war von ſich überzeugt, 
daß der hohe Rat der Stadt ent 
ichieden bejjer bejtellt wäre, wenn er 
darin fißen würde! 

Und wie bei den Männern, fo gab 
es aud) bei den Frauen lebhafte Un 
terhaltungen über den Hausſtad, die 
Stinder, die Marftpreije der Gemü— 
je und des Fleiſches — bis um neun 
Uhr alle nad) freundlichem „Na gute 
Nacht“ auch mit befriedigten Herzen 
auseinander gingen. 

Der Knabe hörte eifrig allen Ge- 
ſprächen zu, und wenn er aud fait 
gar nichts davon verjtand, jo lernte 
er Doch das eine daraus, daß das 
Leben einen erniten Zweck hat und 
ein jeder jeinen Bla darin auszu- 
füllen bejtrebt jein ſoll. Freilich, 
auch dieje volle Erkenntnis kam ihm 
nur nad) und nad) mit den Jahren 
— der Grund dazu aber wurde an 
jenen Abenden vor der Haustitr fei- 
ner Eltern gelegt. 

So verſtrich langſam die Zeit, und 
Hans Auguft wurde nun jchon jechs 
Jahre alt, Es war ein jehr milder 
Winter in diefem Jahre, Schnee 
war noch fait gar nicht gefallen, und 
es jah aus, als ob e8 „grüne Weib 
nachten“ geben ſollte. So war «8 
auch, und am Heiligen Abend fiel 
jtatt Schnees ein dichter feiner 
Sprübhregen. Das tat aber der Freu 
de der Stinder feinen Abbruch, und 
euch Hans August fonnte faum die 
Zeit erivarten, da die Tür zum lei 
nen Zimmer aufging und er das Ge 
heimnisvolle dahinter jehen Konnte. 
Augenblid, der Vater trat in die 
Werfitatt, wo er wartend gejejjen 
hatte, nahm ihn bei der Sand und 
führte ihn feierlich ins Zimmer. Da 
ſtand auf dem Tifch eine fleine Tam- 
ne mit zwölf Kerzen und Zuckerwerk 
in den Zweigen, und unter dem 
Baum—o welche Herrlichkeiten, die 
die Mutter ihm jett zeigte! Da war 
eine mwollene Mütze, ein wollenes 
Salstuch, ein Baar Pulswärmer und 
warme Schuhe, ein Sampelmanı 
und ein jchönes Bfefferfuchenherz. 
Das beite aber war ein Ränzlein 
für die Schule, eine Tafel darin, an 
einem langen Faden ein Schwamm 
Ding, und zwei Schreibheite. Hans 
Auguſt wagte faum, alles anzufaj- 
fen und zu beſehen, er jtric immer 
nur halbſcheu, aber mit jtrahlenden 
Geſicht über den Schulranzen und 
fragte: „Wann gehe ih nun zur 
Schule?” 

„Bald,“ nickte die Mutter Tachend, 
„bab’ nur Gedult, nur noch drei Mo- 
nate,“ Heute abend aber ſann Sans 
Auguſt über die Länge von drei Mo- 
naten nicht mehr nach — als er be- 
griffen hatte, da alle die fchönen 
Sachen auf dem Tiſch ihm gehörten, 
fprang er immer wieder vor Freude 
durch die Stube, und Vater und 
Mutter freuten fich mit ihm. Als die 
Mutter ihn dann fpäter als fonjt zu 
Bette brachte, mußte das Schulräng- 





lein mit feinem Inhalt neben dem 
Bett auf einem Stuhl liegen, und 
die Hand darauf gelegt, ſchlief er mit 
glücklichem Lächeln ein und jagte, 
jchon halb träumend: „Drei Mona 
se.” 

Als der zweite Weihnadhtstag an 
brad), kam der Rojtbote mit einem 
Brief an Frau Pauline Schurf, Der 
Dnfel Zauber aus Linderode ſchrieb 
ihr, fie follte fommen, die Mutter 
jet jchwer erfranft, man wiſſe nicht, 
was e8 werden wolle. Bauline wein 
te bitterlich, und Hans August ſuch 
te jie in findlicher Weife zu tröjten. 
Sie pacdte das nötige zufammen, und 
am Nachmittag machten jich alle, 
twohlverwahrt gegen, Kälte, Sturm 
und Regen, auf den Weg nach Linde- 
rode, Als fie dort anfamen, jubelte 
der Stnabe, aber er wurde ganz fitll, 
als er in die befannte fleine Stube 
{rat und Großmutter dort fo bleich 
und anders wie jonit in dem Bett 
nit den rotgemwürfelten Bezügen 
lag. Sie ſtreckte nur matt den Ein 
getretenen die Hand entgegen und 
ſagte leife: „ES iſt gut, daß ihr ge 
fommen jeid, es geht mit mir zu 
Ende.“ 

So war es auch. Pauline forgte 
unermüdlid” für die Großmutter, 
jie war Tag und Nacht auf dem Plat 
ze und achtete auf die leijeiten Wün 
ſche. Mehr als einmal jtreichelte die 
alte Frau ihr die Hand und jagte: 
„Mein Kind, Gott jegne dich, Du 
biit eine brave Tochter.“ 

Sans August ja am liebiten ganz 
till am Fußende ihres Bettes und 
bejah die Bilder in den Büchern, die 
Großmutter ihm früher immer ge 
zeigt hatte, Da rief ihn am dritten 
Tage des Morgens die Großmutter 
feife zu jich, legte die Sand auf fei 
nen Kopf und jegnete ihn. Wenige 
Stunden ſpäter entſchlief fie janft 
und ohne Kampf. 

Das war ein großer Schmerz fir 
Pauline, jie konnte ihren Verluſt 
auerit gar nicht faſſen. Hans Muguit 
ihlich leife hinter der Mutter ber, 
itreichelte ihr immer wieder das Ge 
jıcht und weinte mit, ohne zu ver 
ſtehen, warum. Er fürchtete ſich in 
dem Haufe, firrchtete ſich bejonders 
vor der Großmutter, die jo jtill und 
weiß, ohne ſich zu regen, dalag. 
Scheu und ängſtlich drückte er ich 
in den näditen Tagen in den Eden 
berum und ſah nur mit großen, ver- 
wunderten Augen immer wieder 
nach der Großmutter, die jet in ei- 
nem ſchwarzen Saiten lag und jo feit 
ichlief, daß fie von allem Geräufch 
nicht aufiwadhte. 

Am eriten Tage des neuen Nab- 
res läuteten die Glocken der alten 
Mutter Zauber zum letzten Gang. 
Entſetzt hatte Sans Heinrich aufge: 
ſchrieen, als man den Sarg Ichloß, 
und ſich feit an feine Mutter ge- 
flammert. Nun ging er neben ihr 
ber, feit ihre Sand haltend, zum 
Friedhof. Es war in den letzten Ta- 
gen Froft und dann Schneefall ein- 
getreten, wunderhübſch ſah der ver- 
fchneite Friedhof aus. Das offene 
Grab war innen mit Tannenreifern 
ausgeitecft, jo verlor e8 das Schau- 
erlihe. Sans August weinte mit den 
endern, al3 der Sarg binabgejenft 
murde und die Erdichollen laut da- 
rauf aufihlugen — — — als fie 
aber vom Kirchhof gingen, jchaute 
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er mit Intereſſe zu, wie etliche Bu— 
ben, die er noch Ffannte, einen 
Schneemann bauten. Gegen Abend 
fuhr er in einem fleinen Schlitten 
lujtig mit ihnen die Straße entlang 
und vergnügte fih mit Schneeball- 
werfen nad) Serzenslujt. Wie er 
aber im Bett lag, fam ihm die Er- 
innerung an den Nachmittag zurüd, 
und er ſann lange darüber nad), 
was das alles wohl zu bedeuten hät- 
te, und ob Großmutter noch immer 
da unten jchliefe, und wie lang 
wohl! Auch als er längit wieder in 
Sorau war, tauchte die Erinnerung 
daran immer wieder von neuem in 
ibm auf, bis fie endlic) doch nad 
und nach) verblaßte. 

Es wurde März, hin und wieder 
itrich fchon ein warmer Wind als 
Vorbote des Frühlings durch das 
Land; da fagte die Mutter eines Ta: 
ges zu Hans Auguſt: „Sekt nod 
vierzehn Tage, dann gehſt du zur 
Schule.“ 

Da war alles vergejjen, der lan- 
ae, dunfle Winter mit jeinen Erleb- 
nillen, der Mutter ſchwarze Stleider 
und oft fo trauriges Geficht, jtür- 
miſch fiel er ihr um den Hals, dann 
jtürzte er in die Werfitatt und ju- 
belte immer wieder: „Nun komme 
ich bald in die Schule!” Da nahm 
ihn der Gefelle wieder hoch auf die 
Schulter und jprang mit ihm ber: 
un, bis der Meiiter endlich lachend 
Einhalt gebot und, Hans Auguit in 
die Wangen fneifend, meinte: „Wirft 
ro manchmal wünjchen, es gäbe 
feine Schule.” 

Die Tage vergingen ihm jetzt 
viel zu langjaın, er zählte immer 
ivieder an den Fingern ab, wieviel 
es noch feien, aber endlich) kam dod) 
ein Abend, wo er zu Bett ging mit 
den einen Gedanfen im Herzen: 
„Morgen gebe ich in die Schule.“ 

So war das Jahr veritrien, u. 
was hatte es alles gebracht! E38 iit 
aut, daß man nicht in die Zufunft 
fehen fann — denn wenn das der 
Fall wäre, würde man da nicht oft 
vor dem Gefchauten zurückbeben 
und feine fröhliche Stunde mehr ha— 
ben? Es iſt gut, daß der Herr es 
aljo eingerichtet Hat — — — mut 
dankt man es ihm zu ‚wenig. 


Drittes Kapitel 


Der erſte Schultag war verjtri- 
Ken und aud) ſchon gar mander an- 
dere. Hans Auguſt hatte fi bon 
Anfang an als ein jehr begabter u. 
fleigiger Schüler gezeigt, er be 
bauptete fajt immer den eriten Plat 
in der Schule, und jeine Lehrer lob— 
ten ihn alle. Er bradte nur gute 
Zeugniffe nad) Haufe, und jeines 
Waters Vorherſage war nicht einge 
troffen, er hatte noch nicht ein ein- 
siges Mal gewünscht: „Wenn es doch 
feine Schule gäbe!” Troßdem mar 
er ein echter unge, und mehr als 
einmal gab die Mutter ihren fchel- 
tenden Worten noch den genügenden 
Nahödruf mit dem Stod, wenn er 
mit zerrifienen Hoſen und Jacken— 
armeln nad) Haufe fam. 

(Fortſetzung folgt.) 


Wer einer tiefen und erniten 
Empfindung fähig iſt, der madjt nur 
gute Späße und feine fchlecdhten, 
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Bedentet Deutſch etwas für die 

Mennoniten? 
(Schluß von Seite 3) 
[eben werden, an den waren unjere 
Worte nicht gerichtet. Der möge tun 
und laffen, was jein Gewijjen ihm 
heißen wird zu tun. Nicht uns iit 
er Rechenſchaft ſchuldig über das 
töftliche Gut des gemeinfamen Glau 
bens und Bolfstum, das Ihm ander 
traut wurde. 

Dem Bruder Dick von Margrath, 
Alta., der jchreibt, daß er erjt jeit 
einigen Monaten dort und von 
Rußland gekommen iſt, danke id) 
für ſeinen freundlichen Hinweis auf 
Bibelſtellen, die ich aufſchlug. Das 
tue ich ſtets gern, wegen des Nu 
tens, den man dadurch hat. Mir 
iit jedoch die Bergpredigt in den 
Sinn gefommen, in der ein Vers 
bejonders mir für Br. Dief bedeut 
ſam jcheint; damit er jedod) die gan 
ze Bergpredigt lieſt, dieſe Ermah 
nung zur Liebe, will ich ihm den 
Vers nicht angeben, den ich meine. 
Er wird ihn ſchon finden. 

Es iſt unmöglid, daß ein al 

ter Freund, 

Ser lang entfernt ein fremdes Le 
ben führte, 

Im Augenblid, da er uns wieder 
jieht, 

Eich wieder gleich, wie eh'mals fin 
den foll. 

Diefe Worte des Dichters paj 
fen auf unfere Brüder, die aus 
Rußland gefommen; wir haben an 
dere Erfahrungen wie fie. Wer bier 
in Manitoba 40 Jahre oder mehr 
gelebt hat, der wird nicht glauben, 
daß er den Briidern aus Rußland 
über Rußland etwas erzählen kann. 
Aber er glaubt auch, daß wir mur 
bon dem, der auch über Canada 
längere Zeit Erfahrung gejammelt, 
belehrt werden fönne, Ein anderer 
Leſer jchreibt über meine Anjichten 
ziemlich richtig, und er hat redt, 
wenn er daran erinnert, daß noch 
eine Bejchreibung über Paraguay 
fommen Sollte. Dies nimmt gute 
Zeit in Anspruch, aber fiir etwas 
Zeit muß fich der Bruder nod etwas 
gedulden, der ja auch dem Bruder 
J. 6. T. ridtig erwidert hat. J. 
G. T. fjchrieb: „Wenn die Menno- 
noniten vielleicht auch jchon etliche 
Mal dur Unkenntnis an der Naſe 
geführt worden find, jo lajjen jie 
fi doch nicht alle8 mei machen.“ 
Recht hait Du Bruder, aber warum 
betrachteſt Du es nicht in Deinem 
Artikel? 

Doch follten die Brüder, melde 
mit ung nicht einer Meinung find, 
richt fo jtreitfüchtig fein. Unjere Ar- 
tifel waren nicht für jolche welche ihr 
Bolfstum nicht mehr achten. Un- 
jere Auffäge griffen niemanden an; 
warum konnte denn nicht mit chriit- 
liher Liebe geantwortet werden? 
Barum mußte Br. Dief die Manito- 
ba Mennoniten deutichproßig nennen, 
während fie doch bereit jind ganz 
friedlich und jtill mwegzuziehen. Un- 
ſere Auffäße gingen doch darauf ein, 
da man auf niemanden herabblif- 
fen fol, daß es nicht an ung tit zu 
richten. Gewiß nicht, aber wenn wir 
auch auf Enaländer, Katholiken, 
Schwarze und Juden, nicht herab- 
bliden jollen, jo meint dies doch 
nicht, da wir ſelbſt Schwarze oder 
Suden werden follen. 
Der berühmte Surift, Herr Cal- 
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der, 8, E. hielt vor furzem einen 
Vortrag in Winnipeg über die fran- 
zöſiſch Canadier. Er zeigte wie fie 
in 40 Jahren ihre Zahl mehr wie 
verdreifacht haben, wie fie „auf To 
ronto vorrücken.“ Diefe Vermeh 
rung iſt nur der natürliche Zuwachs, 
da wenig franzöfiide Einwande 
rung jtattfindet. Aber der Franzö 
ſiſch Canadier iit in der Minderheit 
wie der Menonit. Herr Calder ſchil 
derte nun interejjant, wie diefe ihre 
Urt und Sprade fich erhalten und 
ihr Sebiet immer weiter über die 
Grenzen Quebees ausdehnen. Die 
Franzöſiſch--Canadier haben es leich 
ter, weil ihre Zahl groß iſt. Aber die 
21%, Millionen ſind aus 40 000 ent 
tanden. Heute jind die Frangojen 
hier ſtark. Baraguay iſt nicht bevöl 
tert, ähnlich wie es in Quebec frü 
her war, In 100 Jahren Fönnen 
ich auch in Paraguay die Mennoni 
ten ausbreiten, jo daß ſie dort ähn 
lihen Einfluß erhalten, wie die 
Franzöſiſch-Canadier in Kanada. 
sch danfe den Brüdern fir das 
Sıtterefje, das fie meinen Aufſätzen 
entgegenbradten, aber wir wollen 
jtets friedlich bleiben, auch wenn wir 
verjchiedener Meinung find, 


D 


Und wenn Du uns auch ungeduldig 


machſt, 

So iſt es nur, daß wir Dir helfen 
möchten, 

Und, leider! Seh'n daß nicht zu hel— 
fen iſt, 


Wenn Du nicht ſelbſt des Freundes 
Hand ergreifſt, 

Die, ſehnlich ausgeſtreckt, Dich nicht 
erreicht. 


Neueſte Nachrichten 


Der erwachte Rieſe. 
Nantoner Regierung Fimdigt dem 
Imperialismus den Vernich— 
tungskrieg an, 

General Pai, der Chef des Sta 
bes des Generaliſſimus der Streit 
fräfte der Nantoner Regierung, Ge 
naral Tſchiang Kat-Sched, iit, er 
lie heute eine Broflamation, in der 
er erflärt, da die Nativnaliiten in 
China alle Inſtitutionen imperiali 
itiichen Charakters abſchaffen wer 
den. Er warnte aber gleichzeitig die 
chineſiſche Bevölkerung, ſich jedes 
Angriffs und jeder Beleidigung der 
Ausländer zu enthalten und deren 

Gigentum nicht zu zeritören. 

Die Proflamation lautet: 

„Durch SO Jahre haben die Im— 
perialijten, unter dem Schutze ein- 
feitiger Verträge, China zun Ba- 
jalentum erniedrigt. 

Nach der Revolution von 1911 
Gaben die ausländiſchen Imperiali— 
iten die chineſiſchen Imperialiſten an 
dauernd mit Gewehren und Stano- 
nen bverforgt, mit denen dieje wäh— 


rend der letzten 15 Jahre Krieg 
führten. \ 
Ginerjeit3 haben die ausländi- 


ichen Imperialiſten die Entwiclung 
des Erziehungsweſens und der In— 
duitrien Chinas aufgehalten und 
andererjeit3 für fich felbjt bejondere 
Privilegien gefichert. 

Aber die Chinejen find jekt auf- 
gewacht und Schanghai, das größte 
Sandelszentrum im Fernen Diten, 
wird nicht nur ein ſtarker Stüb— 
punkt für den dinefiihen Nationi- 


lismus, jondern für eine Weltrevo 
fution werden. 

Das Volk darf aber den Imperia— 
lismus nicht mit den Musländern 
verwechjeln. Es darf die Ausländer 
nicht beleidigen, noch Ihr Eigentum 
zeritören.“ 

In eriter Linie wollen nach der 
Sroflamation die Nationaliſten alle 
eimfeitigen Verträge annulieren, die 
Adminiſtration Der Fremdenſtadt 
Schanghais ändern, die erterritoria 
len Sonderrechte der Ausländer wi 
derrufen und die Stontrolle des Poſt 
weiens und der Zölle erlangen. 

Das Hamdelsdepartement iſt 
Bon dent amerifantichen Vizekonſul 
Conger Reynolds in Stuttgart in 
einem Bericht über Die jiingiten 





11 


deutſchen Errungenſchaften im 
Flugweſen in Kenntnis geſetzt wor— 
den, daß der kühne und geniale 
deutſche Ingenieur und Luftſchiffer 
Dr. Hugo Eckener einen Umdiewelt— 
flug plant. Der Plan ſoll bereits ſo— 
weit gediehen ſein, daß er vielleicht 
noch zu Ende dieſes Jahres zur 
Ausführung gelangen mag. 

Der neue Zeppelin, mit dem der 
Flug ausgeführt werden ſoll, trägt 
den Namen „J. 3.127“ und ſein 
Rahmenwerk tit bereits im Bau bes 
griffen, Anjtatt flüſſigen Brennitoffs 
joll Gas zum Antrieb der Maſchi— 
nen dienen, Der Quftfreuzer ijt der 
nämliche, mit dem urjprünglid ein 
Flug iiber den Nordpol unternom: 
men werden ſollte. 





Miſſion unter Iſrael 


„Das Heil kommt von den Juden.“ 
„Ich will ſegnen, die dich ſegnen.“ 





Rev. Hugo Spitzer, 
Direktor. 


158 Aikins Street, 
Winnipeg, Man. 


Teure Geſchw. in Jeſu! 

Was für eine neue 
Freude wird in unſere 
Herzen kommen, wenn 
wir in dieſer Oſtergeit 
das Wort Gottes öff— 
nen und im demfelben 
den unjere Seele anre- 
enden Musruf des 
Engels vor der Tür des 
(Srabes vernehmen: „Er 
it nicht bier, Er iſt 
auferitanden.“ Durch 
den Heiligen Geiſt wer— 
den wir aufs neue ver— 
jihert werden, daß wir 
auferitehen werden 
durch die Kraft Ehriiti, 
auferitehen von Sünde 
und Tod. Veranlaßt ung 
diefes nicht aus der 
Fülle unferer Herzens— 
freude auszurufen; 
„Halleluja, Ehre ſei 
dem Herrn?“ 

Nach viel Gebet ſind 
wir in dieſer ſo heili— 
gen Oſtkrzeit dazu ver— 
anlaßt worden, einen 


ſpeziellen Ruf an Eure Herzen für das von Gott erwählte Volk Iſrael 


ergehen zu laſſen. 


Um die vielen Abteilungen unjerer Arbeit während der folgenden at 
Monate ohne Abkürzung zu bedienen, werden wenigitens $1000.00 un- 
Sedingt erforderlich ſein. Dieſes tit jicherlih nicht eine jo große Summe 
für jo ein großes Werf, Wenn ein jeder Bruder und jede Schweiter aus 
den Chriſten es bedenfen möchte, dab jie durch die Juden die größte aller 
(Saben, ihren Heiland, empfangen haben, dann witrden fie ſich durch den 
heiligen Geiſt bewegen laſſen, uns beizuitehen in der Verbreitung des Evan- 
geliums unter dieſem Wolf, welches heutzutage, mehr denn je, nad) der 


Wahrheit verlangt, die in Jeſu iſt. 


In dem ewig gelobten Namen unferes auferjtandenen Herrn, möchten 
wir Euch erfuchen, am Karfreitag oder während der Ditergottesdienite in 
Eurer Gemeinde ein jpezielles Opfer zu bringen für die Gvangelifation 


unter den Inden. 


Der Serr bat im verfloſſenen Winter wundervolle Taten in unferer Mif- 
fion getan. Er tut große Dinge unter den Nuden in der ganzen Welt, aber 
Er erwartet von Euch, daß Ihr Ihm in Seinem Werfe zu Dieniten jtehet. 
„Denn aleicherweiie wie auch ihr weiland nicht habt aeglaubt an Gott, nun 
aber Barmherzigkeit iiberfommen habt durch ihren Unglauben, aljo haben 
auch jene jet nicht wollen glauben an die Barmherzigkeit, die Euch wider- 
fahren tit, auf dal fie auch Barmberzigfeit überfommen.“ Röm. 11, 30 31. 

Pittend, daß das Wort unferes gelobten Herrn: „Seid gegrüßt“ (Matth. 
28, 9) während diefer Titerzeit auch in Eure Herzen hinein klingen möge, 

Verbleibe ich mit den herzlichiten chriitlihen Grüßen 
Euer Bruder im Dienste des Herrn Jeſus, 


Hugo Spiter, 


Sendet Enre Gaben anf die obige Adreſſe. 








Mennonitifche Yundfihen 


6. April 








| 2}, TIEGESUNDHEIT 
und JUGEND/ 


— IMPOR 
IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KÜNZLE, 
Anerkannt vom APOSTOLISCHEN STUHL in ROM, 
Aus —— von den Me Gesundheits- 
Empfohlen wie = 
reinigend, ‚ Unübertroffen bei A 
Ha Steifheit; 


schmerz; Gallen-Nieren-und Blasensteinen. 








Schlaganfälle und | K 5 derren Fol en. 





Zeugniſſe ang Briefen ı die wir 

erhalten haben. 

Wir denken ungemein hoch von Ihren 
Heinen Billen. Die Leute haben gejehen, 
wie mein Dann dur) Nheumatismus 
geplagt war. Letzten Winter war es ſo— 
gar fo ſchlimm, daß er genötigt war, nach 
Hot Lake, Oreg., zu gehen. Seit er nun 
aber Ihre Heine Pillen braucht, kann 
er tvieder arbeiten. Wir danken Ihnen 
herzlich für die Hilfe, die uns durch Cie 
geworden. Mie beiten Segenswünſchen 
und Grüßen, Mrs. Kohn 3. Schneider, 
Bor 232, Cottonwood, Idaho. 

Bitte, jenden Cie mir ein Jar bon 
1000 Tabletten Lapidar zu H11.00, Ich 
fann es faum erivarten, bis die Tabletten 
anlommen. Was Lapidar für mich ges 
tan, fann ich nicht in Worzen ausſpre— 
chen. Sch weiß, es hat mein Leben geret= 
tet. Es iſt wohl. teure Medizin, aber Sie 
ift den Preis wert. Ach kann nicht mehr 
ohne diejelbe fein. Cie können dieſen 
Brief veröffentlichen, wenn Sie wollen, 
damit auch anderen, die in herunter ge— 
fommener Condition ſich befinden, durch 
Zapidar geholfen werden mag. 

Mıs. Kohn Sharken, 
Bor 32 


Zathrop, Mich. 

Nächſten Monat werden wir wieder 
Lapidar beſtellen, es hilft meiner Mut— 
ter. Die Doktoren ſagten, nach ihrem 
Unfall, ſie werde nie mehr gehen kön— 
nen. Nachdem Sie nun eine Flaſche La— 
pidar gebraucht, iſt ſie im Stande zu ge— 
hen. Wir können wirklich Lapidar nicht 
genug preiſen. Ich habe auch anderen 
bon Lapidar gejagt, ‚und fie werden das— 
felbe auch probieren, nachdem fie gejehen 
haben, was e3 für meine teure Mutter 


getan hat. Miss Frieda Neinhardt, 
1411 North Side Abe. Berfely Calif. 
Beitellen Sic fofort Lapidar, $2.50 


per Flaſche von 


Lapidar Go,, Chino, Galif. 








Bruchleidende 


Werft die nuslofen Bänder weg, ver- 
meidet Operation. 


Stnart’3 Plapao-Pads find ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab» 
fichtlich felbitanhaftend gemacht find, 
um die Teile fiher am Ort zu hal- 
ten. Keine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Tausende ha- 
ben fich erfolgreich ohne Arbeitsver— 
luſt behandelt und die hartnädigiten 
Fälle überwunden. Weich mie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Genefungsprozeß iſt natürlih, alſo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweifen, was wir jagen, indem wir 
Shnen eine Brobe Plapao völlig um— 
font zuſchicken. Senden Sie fein Geld 
nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon. 

Senden Sie Knupon hente an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuart Blda., St. Lonis, Mo,, 
für freie Probe Plapao und Bud 

über Brud). 


hr re - IM 
Adrefie . . . . . . . 


— — 








Empfehle mich für Ueberfebungen 
von Yandfontraften, etc. 
G. A. Peters 
458 Medermont Ave., 








Krampfader und Beinlei- 


Den. 

„Seit 32 Jahren fchäße ich mich noch 
nie jo wohl und glüdlich, wie feit dem 
Gebrauche Ihres gottgejegneten 

Siwalin,” 

Ichreibt Mrs. Mattman. Und eine andes 
re Dame jchreibt uns: „Teile Ahnen 
mit, dat; mein Bein bald geheilt ift und 
fett ih bon Ihrer Merten Galbe 
brauchte, fonnte ich immer ohne Schmer— 
zen meiner Arbeit nadgehen. Möge 
Gott Sie noch Tange erhalten, daß Gie 
noch Vielen helfen fünnen. Sch bin Ih— 
nen viel Dank jchuldig, und werde Sie 
auch Anderen anempfehlen.“ (Mrs. 
Handſchin). Und eine andere Patientin 
jagt: „Mein Bein ift geheilt durch Ihre 
Wunderfalbe”“ (Mrs. Schneider.) 

So haben wir taufende bon Atteften 
borzumweifen aus allen Ländern. Dennoch 
machen wir feine weiteren Anfprüche 
betreff3 den Wert diefer Salbe, jondern 
überlaffen das Urteil ruhig der werten 
Kundſchaft, Hat fich ja bis jetzt dieſe 
Salbe „Siwalin“ von felbft verkauft. 

Wir erteilen gerne Auskunft und ift 
„Siwalin“ nur echt zu Haben durch die 
alleinigen Bertriebsftellen: 

oder deren berechtigten Agenten. 

Swiss Alpin Herb Company 
Santa Roſa, California, 








Ein Wunderfnabe auf „dem Gebicte 
des Wiflens, 


An der Univerjität Wisconfin gu 
Maodiſon, Wis., wird ſich der 12jay- 
tige Robert Nagel demnächſt ein— 
ſchreiben laſſen, der in weniger als 
vier Jahren die erſte Stufe zu den 
Univerſuäts-Prüfungen erreicht hat 
und bei den noch verbleibenden Prü— 
fungen durchzukommen gedenkt. 

Der Vater des Knaben iſt Sekre— 
tür des Gouverneurs Zimmermann 
und jchreibt das Willen Roberts dei- 
fen Mutter zu, die auf der Univer— 
jität Minnefota und in Bryn Mawr 
bei Philadelphia graduiert bat, eine 
frühere Schullehrerin und Biologe 
it. 

Außer feinen Lehrgegenſtänden 
hat Robert Matbematif und Latein 
ſtudiert. Er iſt Hilfslehrer der Che- 
mie an der Madifon Berufsichule u. 


macht Chemie zu jeinem Stedfen- 
pferd. Dazu ſpricht er geläufig 
deutich und franzöſiſch. Nicht wie 


andere .begabte Anaben iſt er ein 
Rücherwurm oder Stubenhoder, 
fondern er treibt allerlei Sport. 


Der verhodte Huften. 


Bronditis, Katarrh, Erkältung und 
Grippe werden jchnell geheilt durch die 


Sieben Kränter-Tabletten 
Diefe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhre und die Lunge. bon dem 
Scleim, bejeitigen die Entzündung und 
den Huſtenreiz in den Bronchien und hei— 
len die Schmerzen auf der Bruft. 
Preis nur 30 Cents per Schachtel. 
4 Schachteln $1.00, bei: 
N. Landis, 
14 Mercer St., Cincinnati, O. 
Leute in Canada können dieje Medizin 
zollfrei beziehen, 3 Schachteln fü r$1.00 
bei: Klaſſen und Wall, Hague, Sast. 





Dr. C. W. Wiebe Winkler, Man. 
M.D.L.M.C.C. 

Seburtöhelfer und Arzt für alle 

Krankheiten. Immer bereit zu helfen. 





Dar. N. J. Neufeld 
Altona, Man, 
(früher Lowe Farm, Man.) 
Praktiſcher Arzt für Geburtshilfe 
und alle Krankheiten. 


Andianer-Kräuter 


das berühmteſie Blutreinigungsmit. 
tel, Xeber-Kegnlator und Hans- 
mittel anf Erden. 
Eine 1801ägige Behandlung 
für $1.10 

Empfehlen zur Heilung insbeſon— 
dere des Magens, aus dem die mei. 
iten Krankheiten fommen, und für 
tie Zeitkrankheiten der Frauen. 

Jede Schachtel Indianer-Kräuter 
enthält 180 Doſen, ein Buch über 
Krankheiten und deren Behandlung. 
Es gibt nichts Bejjeres zu irgend 
einen Preis, 

Man jende $1.10 in Poſt Money 
Order und verjuche dasjelbe. Probe 
bei Boit für nur 2 Cents. 

David D. Rlaſſen, Gen'l Agent, 

Bor 4, Nojenfeld, Man, 
Ganada. 





Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spreditunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abend8. 
Tel. 3 1133. Nefidenz % 3413, 








Leber» und Magenbeſchwerden. 
Barum an Gallenftein, Lebertolif, bren- 
nenden Schmerzen in den redtsfeitigen 
Rippen, Schüttelfroft, Fieber u. Magenbe» 
ſchwerden leiden, wenn Ihr mit Dr. Hulde- 
brands Gallenftein- u. Xeberlapfeln aebeilt 
werben lönnt? Schreibt heute noch um bie 

und jeid erlöft Ihr 

könnt eine Operation 
derbindern — Euer Leben retten. Schidt 
fein Geld; nur Namen und Adreife — 
feine Berpflihtung — an: 


Dept. 94, 
Dr. Hildebrand's Laboratory, 
155 N. Union Ave, Chicago, IM. 











Hm und Nervenleiden 
Waſſerſucht, Nieren, Mayen- und 

Leberleiden (Gallenfteine) Werfettung, 
Zuderfrankheit, Kropf, Nheumatismus, 
Frauenleiden etc. werden mit den neue— 
iten Mitteln erfolgreih behandelt. 
Schreibt fofort an: 

The Dftrod Labaratories 
1624 N. California Ave. Chicago IN. 











Waiſe 


Wer möchte eine Waiſe, Mädchen 
von 7 Jahren, 9 Monaten als eigen 
Kind annehmen. 

Näheres zu erfahern bei 

Helene Frieſen, 
556 Gollege Ave., Winnipen. 


NKanadiſche Mennoniten 
Jubiläumsjahr 
1924. 


Preis 75 Gents, 











H. Vogt 2.2.3. 
—Nechtsanwalt, Advokat, Notar uſw. 


819-821 Somerſet Bldg. Winnipeg. 


Heilt Blinde und Krebs 


Yugen jowie Kreb3 werden mit Er. 
folg ohne Meſſer geheilt. Katarrh, 


Bandwurm, Taubheit, Bettnäfjen, 
Salzfluß, Hämorhoiden, Herzleiden, 


Ausſchlag, offene Wunden, Krätze; 
Magen-, Lungen- und Blaſenleiden. 
Hat alles fehlgeſchlagen, ſo verſucht 
es dennoch und Ihr werdet ſofort Hil—⸗ 
fe erlangen. Ein Buch über Augen 
oder ein Buch über Krebs iſt frei. 
Briefen lege man 2e. Briefmarke bei. 
Dr. G. Milbrandt, Crosswell, Mich. 














Sichere Geneſung für Kranke 
durch das wunderwirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugeſandt. Nur einzig und al. 
lein echt zu haben von 


Sohn Xinden, 
Spezialarzt und alleiniger Berfertt. 
ger der einzig echten, reinen exanthe- 
matijchen Heilmittel. 

Letter Box 2273 Brooklyn Station, 
Dept. K. Cleveland, O. 

Man hiüte ſich vor Fälſchungen und 
falihen Anpreifungen. 


Willſt Du gefund werden? 


Sa? Dann fchreibe mit genauer 
Angabe Deiner Leiden an untenjte- 
bende Adreſſe. 

Erprobte und fpeziell für Selbftbe- 
handlung zu Haus ausgewählte Na- 
turbeilmittel ftehen zu Gebot. Wun- 
derbar gefegnete Erfolge in Qungen- 
leiden, Aſthma, Katarrh, Nerven- 
franfheiten, Magen-, Nieren. und 
Leberleiden, Rheumatismus, Frauen- 
leiden uſw. Schreibe heute. Was auch 
Dein Leiden fein mag, das Wie und 
Womit dasjelbe geheilt werden kann, 
fol Dir frei gewiefen werden. 

John %. Graf 
1026 €. 19:5 St. N. Portland, Oreg. 
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Nennonitiſche Rundſchau 

















Ʒchifskurten 








Kaufen Sie eine Freikarte 
über 
die Canadian Pacific Dampfſchiffslinie 
wodurch Ihrer Familie oder Ihren Freunden eine ſchnelle, ſichere und an- 
genehme Reiſe von Europa nach Canada gewährleiſtet wird. 

Ausgezeichnete Verbindungen zwiſchen Canada und Hamburg und an— 
deren europäiſchen Häfen durch die großen und ſehr modernen Paſſagier— 
dampfer der Canadian Pacific. 

Wir können. Fahrkarten ausſtellen von Hamburg, Bremen, Wien, Dan- 
zig, Mosfan, Odeſſa, Kijew, Saratow, Niga, Warſchau, Bukareſt, Buda- 
peſt und anderen Städten. 

Die Canadian Pacific iſt im Stande eigenjt Erlaubnisjcheine für die 
Ginreife von Farmern, Farm- und SHausarbeitern und Yamilien, die die 
Abiicht haben. in Canada auf die Farm zu gehen, auszujtellen, fofern dieje 
den Einwanderungseſetzen genügen. 

Unser deutjch ſprechender Vertreter wird bei Ihnen vorſprechen, wenn 
erforderlich) und Ihnen bei der Ausfüllung der verjchiedenen Papiere be- 
hilflich fein. 

Für nähere Auskunft und Formulare, welche zur Ausfüllung nötig 
find, wenden Sie fih an Ihren näditen Canadian Pacific Agenten oder 
ſchreiben Sie direkt in deuticher Sprade an 

W. C. Casey, General Agent, 
Canadian Pacific Steamjhips, 
C: P. R. Bldg., 
Ecke Main und Portage, — Winnipeg, Man. 




















Wr Hudsons Dan Compann. || 


INCORPORATED 2*® MAY 1670. 


DREI MILLIONEN ACKER 


in 
MANITOBA, SASKATCHEWAN UND ALBERTA 
— FARM LAND ZUM VERKAUF 
— WEIDE LAND AUF PACHT 
— HOLZ UND HEU - ERLAUBNISSE GESICHERT 
auf annehmbare Bedingungen. 
HUDSON’S BAY COMPANY, Land Department, Winnipeg or Edmonton 






























Mühle zu verlaufen 


75 barrel Mühle, Elevator für 10 060 Buſh. „Schienenanſchluß, mit zwei Wohnhäu— 
ſern nahe bei der Mühle. 

Ein gutes Geſchäft für jemand, der etwas bar Geld hat. Ein erfahrener Müller, 
gegenwärtig in der betreffenden Mühle angejtellt, würde teil nehmen, wenn es ges 


wünſcht würde. 


Nähere Auskunft von 
Foam Lake Flonr Mills 
Foam Lake, Sat. 











Druckarbeiten aller Art 


bon einem Adrefienzettel bis zur Zeitichrift und zum Buche werden prompt, ges 
wiſſenhaft und zufriedenftellend ausgeführt. 
Koftenanfchläge werden bereitwilligit gegeben. Man wende fich jtet3 an das: 
Rundſchau Publifhing Houſe, 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 





Wünſchen Sie 10 Bufchel mehr vom Ader 
und Arbeit und Zeit zu jparen, dann beitellen Sie 


£ Kirdner’s Drillpflug 


der durch breite Ausjaat in die frifche, 
feuchte Furche und reitlojes Zudeden mit 
der tvarmen Oberjchicht größere und beſ— 
jere Ernten jchafft. 

Er tat es für Andere, weshalb nicht 
für Sie? 





ckc2 
Man bejtelle ihn Heute direkt von: 
Hugo Garitens, 


General Bertreter, 


254 Portage Ave. Winnipeg, Man, 





(Held ſparen 


fann man, wenn das Mehl, welches ja jeder braucht, in der 
fauft wird. 
Unjer Mehl ift jehr gut, und die Preije find bedeutend 


Steinbach Mühle ges 


niedriger. Die Preiſe 


jind: 
No. 1 Mehl bei 1 Sad, per Sad 54.40 
No. 1 Mehl bei 5 Sad per Zad 4.30 
No. 1 Mehl bei 10 Sad per Sad $4.20 
No. 2 Mehl bei 1 Sad per Sad 52.95 
No. 2 Mehl bei 5 Sad per Sad 52.70 


Die Mühle ift da, warum Geld weiter geben für Mehl, wenn man es hier 
haben kann. 
Unjer Vorfag und Beftreben ijt ehrliche und gute Bedienung. Bitte fommt alle, 
Steinbach Flour Mills, Steinbach, Man. 


J. 6. Simmel & Co. 


Jahre am Platz. 


Geldüberweilungen 


Geldjendungen. 
Per Telegramm, Kabel, Poſt oder Ans 
weifung unter voller Garantie in Dol—⸗ 
lar3 oder Landeswährung. Prompt, fir 
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Schiffskarten 


Schiffskarten. 
Direkte Fahrt von und nach Europa. 
Alle Klaſſen, hochmoderne, neue Schnell— 
dampfer mit neueſten Sicherheits-Ein— 
richtungen. Einreiſeſcheine und Reiſe- | cher und reel ausgeführt nach allen Läns 
päſſe werden ſchnellſtens erwirkt. dern. 

Reiſe-Büro, Geldverſandt, Verſicherungen aller Art, Anleihen, Real Eſtate uſw. 
werden alle in betreffenden Departements aufs beſte und prompteſte von erſtklaſſigen 
Fachmännern geleitet. 

J. G. Kimmel, deutſcher Notar, über 25 Jahre am Platze, mit weitgehender Ers 
fahrung, gibt gerne perjönlich weitere Auskunft mündlich oder jchriftlich gratis in obis 
gen ſowie in Sachen und Anfertigungen legaler Dokumente wie Teftamente, Kontrakt: 
te, Vollmachten, Bejistitel, Conceſſionen, Reiſepäſſe, Einreifefcheine ufto., für Ca- 
nada ſowie auch ausländiſche — für ausländifche wird konſulariſche Beglaubigung 
erwirkt. 

Wir garantieren für prompte und reele Erledigung in allen Departements. 

Bitte ſich perſönlich oder ſchriftlich in eigener Sprache am uns zu wenden. 
(Rechtsanwalts Bureau in Verbindung). 

J. ©. Kimmel & Co, Ltd., 
656 Main Street, Winnipeg. Man. 


Geſangbücher 
(730 Lieder) 





No. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 
Sutteral . . $2.00 
No. 106. Keratolleder, Goldſchnitt, Rücen⸗ Goldtitel, mit 
Futteral . . 2.75 
No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Soldichnitt, 
Nüden-Goldtitel, Nandverzierung in Gold — 
beiden Deckeln, mit Zutteral . . . 54.00 


Namenanfdrud. 
Name in Golddrud, 35 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents. Name, 
Adrejje und Jahr, 50 Cents, 

Wenn Sendung durd die Poit gewünſcht wird, ſchicke man 15 
Cents für jedes Bud für Porto. Die Sendungsfoiten trägt in jedem 
alle der Beiteller. Bedingung ift, daß der Betrag mit der Bejtellung 
eingejandt wird. 

Beitellungen werden jet entgegengenommen. Man beitelle das 


Buch vom 
Rundſchau Publifhing Honfe 
672 Arlington St, 
Binnipeg, Man. 

















HEIMATS- REISEN 


Besonders bequeme und ange- 
nehme Reisemöglichkeiten in 
der 1., 2. und 3. Klasse auf den 
vorzüglichen Dampfern 


NEW YORK (neu) HAMBURG, 
DEUTSCHLAND, 
ALBERT BALLIN, 
RESOLUTE, RELIANCE 


sowie in den Kajüten und verbes- 
serten dritten Klasse Dampfern 


CLEVELAND, WESTPHALIA, 
THURINGIA 
HAPAG-KUECHE und BEDIENUNG 


Persönlich geleitete 
Europatouren 


Reduzierte Rundreise- $ 

Rate dritter Klasse 
HAMBURG und 
zurueck. Zuzueglich U.S.Steuer. 


Wiedereinreise-Certifikate besorgt. 
















Einwanderer schnellstens 
befördert. 
Visumgesuche jetzt prompt 
erledigt. Auskunfte bei 
Lokalagenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


United American Lines, Inc. 








Mennonitifche Rundſchau 








Ausgerüftete armen 


Bei Lowe Farm 480 Acer; Head 
ıngly 640 Acker; Silver Blane 500 
Ader; Elm Creek 480 Ader, Ro- 
land 320 Acer. 

Anzahlung von 800 bis 2000 
Dollar. 


The Mennonite Farm Land Co. 
160 Princess - Noom 305 
Winnipen, Man., 


2 
St, 





Peace River Anjievlungs-Nad)- 
richten. 

der Weſt-Canada Mail 
River Landkarte 


ind zu leſen im 
32.00 jährlich. 


mit 


Peace 

Beſtellung portofrei. 
Weſt-Canada Mail 

820 Somerſet Block. 
Winnipeg, Man. 





Land 


Wir haben verbeſſerte Farmen in 
den beiten Diitrikten von Manitoba 
und Sasfathewan an Mennoniten 
zu verfaufen, welche Kleine Baran- 
zablungen machen fönnen und den 
Reſt auf leichte Bedingungen. 











General-Agenten 8.9. Balls & Company, 
177 N Michigan Ave., Chicago 645 Somerjet Blod, 
Erz Winnipen, Man. 
ä r n 9 
Ouartier, Zimmer und Koſt ie tüchtige Laudwirte 
für mäßige Preiſe. mit etwas Geld, habe ich ſehr gute 
Bibeln und Teſtamente der Ausl. Kaufgelegenheiten in ausgerüſteten 
Bibelgeſellſchaft. >20, und beſäten Farmen in Manitoba 
Forni's Alpenkräuter, Heilöl Lini- und Saskatchewan. 


ment und Magenſtärker zu haben bei 
Jacob Perk, 


Fhone 25 ) EL 56 — 89, ‚elily © t._ pa. 


dann halbe 
Notar 
Winnipeg. 


Kleine Anzahlungen, 
Hugo Garftens, 
954 Vortage Abe.. 





Deuſſche Buchhandluug 


bat deutſche Bücher guten Inhalts 
(aus Deutſchland und Schweiz) auf 


Lager. — Kataloge werden zu jeder 
Zeit auf Wunſch ausgeſandt. — 
G. J. Reimer. 


Winkler, "Dan. „box 191 


 Onartier und Koſt 


für mäßige Preiſe bei 

Abr. De Fehr 

69 Lim St. Phone 25 685 
—— 








Winnipeg. 


Geld zu verleihen 


auf verbeſſertes Farmeigentum. Man 
ſchreibe in deutſcher Sprache. Auch 
einige gute Farmen in der Näbe Win— 
nipeg3 zu berfaufen. 
International Loan Co. 
404 Truſt n. Loan Bldg. 
Winnipeg, Man. 











The Grent Northern 
Railway 


dient einem Ackerbau-Reich in Min- 
nejota, North Dakota, Montana, 
Idaho, Waſhington und Dregon. 
Niedrige Nundfahrtspreije. Wir ba- 
ben mehrere gute mennonitiiche An— 
fiedlungen an unſerer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa- 
fhington. Freie Bücher. Verbeſſerte 
Farmen zum Renten, 
E. C. Leedy, 
Dept. R. G. N. R'y, 
St. Vanl. Minn. 








LU __ 





Koft und Quartier 
für mäßige Preife zu haben bei: 
J. N. Martens, 

109 George Street 
Winnipen, Man. 

(Diten von Lily St.) 


re —————— 








Cambridge, Maſſ. — Vor 
einer Zuhörerſchaft von Gelehrten 
enthüllte der Phyſiker, Dr. Donato 


Stockberger, ein neues Wunder der 
Wiſſenſchaft. Er zeigte, wie unſicht— 
bure Strahlen nicht nur Dinge be— 
leuchten können, wenn fie, jelbit un- 
geſehen, in Aktion treten, jondern 
wie fie auch dazu dienen fönnen, den 
Schall zu übermitteln, 

Wie er ausführt, tt ınit der Ent- 
derfung Die Möglichkeit gegeben, die 
biendenden Lichter der Automobile 
abzuſchaffen, an ſich unfichtbare Bil- 
Der plößlich auf die Leinwand zu 
werfen und die menſchliche Stimme 
durch einen Lichtſtrahl tragen zu 
laſſen, eine Idee, welche Alexander 
Graham Bell ſchon vor langen Jah 
ren vergebens zu verwirklichen ſuch— 
te. 

— Meldungen aus 
Ariz., zufolge iſt im 
Merifo, die Beulenpeſt 
chen. 

— Moskau ſoll die Kantoner na- 
ttonaltitiihe Regierung anerfonnt 
haben. z 


Nogales, 
Mazatlan, 
ausgebro- 


6. April 





Alfalfa! 
Schweine! 
Wein! 


Huehner! 
Obst! 


Die Fresno Farms Company 


in Kerman, Ealifornien 


empfiehlt ihr Land 


Alfalfaban kann überall mit gutem Erfolg betrieben werden, 
nachdem das Land richtig geebnet und ſonſt zweckentſprechend 
Die ausgezeichneten Waſſerverhältniſſe geran- 
tieren eine genügende Bewäſſerung. Durchichnittsertrag: S—10 
Tonnen vom Acer in 6 — 7 Schnitten, 


Milchwirtichaft iſt Hier gewinnbringender als Alfalfa, erfordert 
deshalb eignet ji) die Milchproduftion ganz 
beionders fir Familien, welche arbeitsfähige Kinder haben. Die 
Preiſe für Dairpprodufte find durhichnittlih 25 Prozent höher 


hergerichtet iſt. 


aber mehr Arbeit; 


als öjtlich der Felfengebirge. 
Schweinezucht kann als 


hält. Als 


ben hier faſt keine 
Fröſte. 
ſtädte ſichern guten Abſatz. 


Neben zur Roſinenfabrikation find jetzt wieder ſehr profitabel 
Durchſchnittsertrag iſt 1% Tonnen 
zum Acker, die etwa $120.00 — $150.00 und mehr einbringen. 


der höheren Preiſe wegen. 


Stürme, 


Pfirſiche und Aprikoſen find ebenfalls lohnend. 


Baumwolle bringt bei guter Bearbeitung 1% — 2 Ballen zum 


Acker. 


Fertige, kultivierte Farmen, mit und ohne Gebäuden, mit 


und ohne tragenden Wein find ebenfalls zu haben. 


Wer mehr über die deutſche mennonitifche Anfiedlung Herman 


in California erfahren möchte, der wende fi an: 


Fresno Farms Company, Kerman, Cal. 


Milchwirtschaft! 


Nebenerwerb überall da gewinnbrin- 
gend in Anwendung fommen, wo man, Alfalfa zieht und Kühe 
Beweis dafür dienen die guten Erfolge, meldhe die 
Freſno Farms Company felbjt in diefer Branche aufzumeijen hat. 


Die Hühnerzucht Fann hier in hohem Grade entwicelt werden 
und hat die allerbeiten Ausfichten auf Erfolg. Die Elimatifchen 
und fonjtigen Berhältnifje find dafür die beite Garantie. Wir ha- 
wenig Windjtille und ſehr wenig 
Das jtetige Wachſen der Stadt Frejno und anderer Groß- 











Der Getreidemarkt von Winnipeg. 
Breife vom 28. März bis zum 2, April, 1927. 


Eine Wochenüberſicht von Fris Bringmann, Geſchäftsführer der Robert 


Am Lagerhaus Fort William oder Port Arthur. 


Macinnes & Go., Ltd. 745 — 757 Grain Exchange, Winnipeg. 




















Mon. Dien. Mitt. Don. Frei. Sam. 

Weizen: 

No 1 Northern $1.42% 1.43% 1.43% 1.44 1.44% 1.44% 
a $1.37% 1.38% 1.38% 1.38% 1.89% 1.40 
“ß ” $1.29% 1.30% 1.30% 1.30% 1.31 1.32% 
m $1.19% 1.20% 120% 1.20% 1.21% 1.22 
“5 $1.05% 1.06% 1.05% 1.06% 1.06% 1.07% 
“u 5 .95% .96% 95% .961% 96% .97 
“1 Durum $1.21% 1.22% 1.26% 1.27% 1.27% 1.28 

Rej 1 Nor $1.33% 1.35% 1.34% 135% 1.35% 1.36 

Tough 1 Nor $1.19% 1.50% 1.54% 1.55% 1.55% 1.56 

Hafer: 

No 2 C.W. $ .56 56% 57% DT 57% 58 
"Ben, $ 51% 52% 2% 52% 52% 53 
“1 $utterhafer AU 49056 4056 4 49 50 

Gerſte: 

"Bc». $ .71% ‚12% 734 ‚73% .74 ‚74% 
"AED. $ .69% .70 71% ‚12% .73 36 ‚7418 
“1 $uttergerfte 5.64%  .65% 64 6746 65% 66% 

Flachs: 

“1MN.W $1.85% 1.89% 1.89 1.89% 1.90% 1.90% 
“u ER». $1.84% 1.85% 1.85 1.854 1.86% 1.86% 

Roggen: 
"LER. $ .974 98% .99 9% 1.00% 1.02% 
BER, $ du  .95% 95% .96% 7% 60 
























Mennonitifche Yundfdan 
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Magenſchwäche. „Bor einem Mo — — — —— —— 


nat, als ich das Städtchen La Vi 
ſitation beſuchte,“ ſchreibt Herr J. 
“U, Sullivan aus Montreal, Que., 
nelangte ich in Beſitz einer Flaſche 
Forni's Alpenfräuter. Ich litt an ei- 
ner, wie ich glaubte, unbeilbaren 
Dyspepſie; doch diefe Medizin hat 
mic vollitändig davon befreit. Es 
freut mich, diefelbe anderen Leiden- 
den empfehlen zu fönnen.” Für Ma- 
genjtörungen ijt ung nichts Beſſeres 
befannt, wie ditfe zuverläſſige Kräu— 
termedizin; fie jtärft den Magen, 
vermehrt die Verdauungsfäfte und 
requliert die Ausſcheidungsorgane. 
Alpenfräuter hat die Probe der Zeit 
beitanden und viele hoch angeprieje- 
ne Magenheilmittel überlebt. Es 
wird direft verfauft, nicht durch den 
Drogenhandel. Wegen näherer Aus— 
funft wende man fih an Dr. Peter 
Fahrney & Sons Eo., 2501 Wa- 
Ihinaton Blvd., Chicago, II. 
Solffrei geliefert in. Canada. 


. Mehl. 


Standard Jmporting & Sales Co. 
Kauft billig und qut: 
Superior $4.35 per 
No. 1 Sunlight $3.95 per 98 Ib8. 
No. 2 Utility 2.95 per 98 Ib. 
Roggenihlichtmehl 2.75 per 98 Ibs 
Roggenſchlichtmehl 1.45 per 49 Ibs 
Bei Kauf von 5 Säden und mehr 
gewähren wir Ermäßigung. 
Standard Amporting & Sales Co. 
156 Princess St. — Phone 87 485 
Winnipeg, Man, 





98 IbB3. 





Sichere Geldanlagen. 


Kaufe und verfaufe LandKon 
trafte, Mortgages, Induſtrie ME 
tien-und Bonds, 5 Prozent auf ge 
jiherte Sparanlagen, 7 Prozent auf 
Mortgages, Schiffsfarten auf al 
len Linien, Geldfendungen nad) al 
Ien Weltteilen, — Geld zu verlei- 
ben auf Grundeigentum. 

Menden Sie fih an 

Ndvofat H. Vogt, 
819 Somerfet Bldg., Winnipeg. 








John J. Arklie, R. O. 





Optometrift und Optiker 
Winnipeg, Man, 


wird fein im 


Drug Store, Morris, 


Dienstag, den 12. April. 
Ruſſel Soufe, Emerfon, 

Mittwoch, den 13. April 
Neinland Hotel, Altona, 

Donnerstag, 14. April 
Queens Hotel, Gretna, 

Freitag, den 15. April 


Plum Coulee Hotel, Blum Coulee, 
Samstag, den 16. April. 
Augen geprüft. — Gläfer angepaft. 





E Uinterftüst die NRundidhaen EI 


85 Lily St. Ecke Henry Ave. 
Winnipeg, Manitoba. 


1 Block ſüd von der C. P.R. Station 
Phone 25 956 


hat die beiten Gelegenheiten und 
Auswahlen von fertigen Farmen, 
mit oder ohne Beſatz, mit oder ohne 
Anzahlung wer Bejaß hat, darun- 
ter: 210 Acker bei Dominion City, 
geringe Anzahlung, $50.00 mit vol- 
lem Bejaß, nicht niedrig. 720 Acker 
in Winfler Gegend, großes Haus 
und Stall, voller Beſatz, $45.00 mit 
Anzahlung. 480 Ader bei Starbud, 
alles gepflügt, moderne große Ge— 
bäude, voller Beſatz, $23,000.00 mit 
Anzahlung. 

2700 Ader, 1300 unter Pflug, 
700 mehr zu pfliigen, 400 Bradıe, 
aute Gebäude, Waſſer, Wald mit 
200 Sereford Bieh, 70 Pferde, gu— 
ter Beſatz, alles $39.50 der Wecker, 
auf 30 jährliche Abzahlungen ohne 
Zinfen. S, W. Manitoba. 

800 Ader bei Margaret, Man., 
moderne aroße Gebäude, flichendes 
Waſſer, Wald, 400 Ader gepflügt, 
Reit fann gepflügt werden; ohne 
Anzahlung, wer Beſatz liefern kann. 

23 Farmen nördlih von Regina, 
auter Bezirf, Weizenland, ohne An- 
zahlung, wer jeinen eigenen Bejat 
hat. 

Schreibe jofort, oder telephoniere, 
aber beiier fpredhe vor che man ſich 
anderswo bindet. 

Jacob P. Siemens, Manager. 


Suche Anftellung als Yehrer 
in einer deutfchen Schule für das 
Schuljahr 1927-28. Sch bejuche ge- 
genwärtig die Normaljchule (Second 
Glass) in Manitou, Man. Habe ei- 
ne Yamilie, 

Jacob P. Friejen, 
Ror 1, Maniton, Man, 











Geldanlagen. 
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»> Dollar: Auszahlungen (9 
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d 
3 jährig Ehrung 
124 N. LaSalle St., Chicago, Ill. 

Falls Sie in irgend einer Reife 

oder Banf-Angelegenheit Rat be- 

dürfen, wenden Sie ſich bitte an 
uns, 
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Dr. Pufhel jagt: 
Dein Leiden ijt heilbar. 

Vieljährige Erfahrung lehrt ohne Zweifel, daß ärztlicher Rat mit beſtem Erfolg brieflich er— 
teilt werden kann. In manchen Fällen ſogar mit größerer Beſtimmtheit als bei perſönlichem Be- 
ſuch. Scham oder „Furcht vor dem Arzte“ ſind bei brieflicher Konſultation ausgeſchloſſen und man 
—— ſich nicht zu genieren, auch die geheimſten Leiden zu ſchildern, da alles ſtreng privat gehal— 
en wird. 

2 Beantwortet alle Fragen genau und ſchickt den Bogen an Die Deutſche Heilkunde, P. O. Bor 
77. MR, Chicago, ZU. Mit wendender Poſt werden Sie durch koſtenfreien Nat und Anwei— 
jung lernen, wie die Geſundheit wieder zu erlangen iſt. 

Wer die nötigen Heilmittel ſofort wünſcht, der lege dieſem Bogen einen Dollar bei und gebe 


die Erlaubnis für C. O. D. N 
Krankenfragebogen. 


Name des Patienten N na a EEE Datum 
Name of Patient 


Straße oder R. F. D....... Wohnort (P. O 
Street or R. F. 58 j * Office ha, 
Staat s............ Nächite Expreß Office 
State Nearest Express Office 
Verheiratet oder ledig ...... Geſchlecht 
Married or Single Sex 4 
Beihäftigung . Größe — 
Occupation Height Weight 
Barbe der Augen .......... Farbe des Haares Nationalität 
Color of Eyes Color of Hair Nationality 
Beichreiben Sie die Krankheit in Ihrem Briefe: 
Describe the sickness in your letter 
Dauer der Krankheit Urfachen der Krankheit 
How long sick? Cause of sickness 
Beichreiben Sie da3 ſchlimmſte Symptom im Briefe ..............A.. ....... SEE AR » 
Describe worst symptoms in your letter 
Kopf: Kopfweh oder Schmerzen im Kopf? 
Head: Headache or pains in Head! 
zit Gefichtsfarbe rot? 

ountenance flushed 

Geſchwüre am Kopf oder Geficht? 

Eruptions on face or head 
Beichreibe im Briefe. 
Describe in your letter 
Augen: Tragen Sie Brillen? 
Eyes: Wear Glasses? 

BIRD ODER TORHEEBEIGR .... —*F 
Near or far sighted? 


6, April 19 
WINNIPEG, MAN. 
J. J. Hildebrand, Reifender 


Die Mennonite Immigration Aı 
A. Buhr, Sekretär. 


„Denn meine Augen haben Deinen Heiland gefehen.” — „Du aber haft Dich meiner 
haben till, von mennonitifcher Meis ' 


ie 
fterhand gejchrieben, läßt fich diefes heute noch fommen vom 





G. 8. Maron, General-Agent 


TEL. 56 083 


l 


deutſche Dampfer-Geſellſchaft! 


Fami 


ffstarten 


berweiſungen 


n amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh—⸗ 


eine 


i 
erbindung zwiſchen Deutichland und Canada zu denfelben Be 
u 


3 
Cunard Line 


Canadian National Railways 
nach Kanada zu bringen. Wer Verwandte oder Belannte herüber helfen möchte, 
fehreibe an uns, Es ijt auch unfere Aufgabe Siedlungsmöglichkeiten für die Men 


noniten aufzufinden. 


Diennonite Immigration Aid, 
Rundſchau Publiſhing Houfe, 


rung ausgezahlt, je nad) Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, 


794 MAIN STREET 


Unterſtützt 


Geld 


nach allen Teilen Europas. 


! 


709 Great Weit Permanent Bldg., Winnipeg, Man. 
bat ihre Tätigkeit eröffnet und iſt nun bereit, Einreije-Erlaubnts für rußl. Men: 
noniten auszuwirfen und foldde aus Rußland durch die große Schiffsgefellichaft 


Deutſche, laht Eure Verwandten auf einem deutſchen Schiff 


fommen 
Wer jeinen Freunden in Rußland gedrudte Zirfulare mit voller Information 


für die Auswanderer zufenden möchte, verlange ſolche von uns, 


Wer ein Büchlein für fich und feine 





dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen 7 
Dr. ©. Hiebert, Vorjißender 


Lloyd find befannt wegen ihrer Steherheit, guten Behandlung und Bedienung. 








für direfte V 
ten ſtark. Preis 25 Cents. 








Wir haben wieder die „Dreibande” (Heimatklänge, Glanbensitimme und ) 
Frohe Botſchaft), Herausgegeben von Br. A. Kröfer auf Lager. Sie find Seele herzlich angenommen.“ — Erzählung von J. Janzen. Zweite Auflage. 68 Sei⸗ 


dieſes Mal in echtem biegſamen Zedereinband. Der Preis ijt portofrei $2.25. 


Dei Abnahme von 10 Exemplaren portofrei zu $2.00. 
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Are eyes inflamed or sore? 
Eitrig?.. Fleden vor den Au 
Discharge Spots before the eyes? 
Naſe: Troden oder feucht? 
Nose: Dry or moist? 
ESP RER GEORER EEE ERDE 
What is nature of discharge?! 
Whenf 
Nafenbluten? . 
Nosebleed $ / AN 
Zähne: Farbe derjelben Zuftand derjelben 
Teeth: Color Condition 
nee ach Wund Eitrig 
Gums: Color Discharge or Pus 
Ohren: Wie ift das Gehör? Ohrenreißen? .......... Ohrenſauſen? 
Bars: How is the hearing? «  Earachet Noises? 
Beichreiben Sie das Saufen im Briefe. Ausfluß? ac + Wie Ianaet. 2.0.50. 
Describe the noises in your letter Discharge? Whent How long? 
Hals: Schlucken Schwierig? .....-.ccrcceee Sprechen ſchwierig? 
Throat: Sore Throat? Difficulty in swallowing? Dificulty in talking? 
— .......¶ W Beſchreiben Sie den Auswurf 
Expectorate much? Describe the discharge in your letter 
im Briefe. Vergrößerung des Haljes? Bezeichne auf dem Bilde. Stottern? 

Neck enlarged? Mark where on the picture Do you stammerf 
Bruft: Enabrüftig?. ...... Beſchreibe die Geftalt der Bruft im Briefe. 
Chest: Narrow? Describe the shape of chest in your letter 
Schmerzen? ........... Bezeichne auf dem Bilde wo. Wieviel Fönnen Sie die Bruft beim Einatmen aus⸗ 
‚u Paint Show where on the picture What is the chest expansion? 
* dehnen? DC H Io OFT) CHOSCHC LOSE IE IE He IC Be Be re EEE Suiten J 

ought 








($0.50) 
Beigelegt find 





men frei zuzuſchicken. Seine 


1,2 u. 3 - $2.25) 





. 
> 


Zufammen bejtellt 


.....'..e9®) 


Nundihan Publifhing Hofe, 


. 
. 


1 u. 3- $2.00 


. 
’ 








672 Arlington St. Winnipeg, Man. 


Sch ſchicke hiermit für: 
Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von........ 


Der Sicherheit halber jende man Bargeld in regijtriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order”, „Expreß Money Or- 


der“ oder „Poſtal Note“ ein. (Bon den U. S. A. auch perjönliche 


Beitellzettel. 


An: Rundihau Publiihing Houfe 
Bei Adreſſenwechſel gebe man and die alte Adreff⸗ an. 


1. Die Mennonitiſche Rundſchau ($1.25) 
Die Beitellungen richte man an 


2. Den Chriftlihen Sugendfreund 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) 


4. The Chriſtian Revierv ($1.00) 
5. Den Rundichau-Nalender ($0.10) 


(1 u. 2- $1.50 
State oder Probince cessesseeneeeen 


Poſt Office 


Adreſſe ift wie folgt 
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